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Einigkeit der deutschen Regierung
Ztm.

c r waltux
:ag schen
:100 7
ttonenjä
iese, Leî g.s
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Die einige Regierung
0 r Der Ausschuß für auswärtige Angelegen¬
em innerhalb des Bundesrates , der in erster Linie als Kon-

an der deutschen Reichsregierung gedacht ist, dessen Vor¬
der Hand des jeweiligen bayerischen Ministerpräsidenten

ist in diesen Tagen in der ReichShauptstädt zusaminenge-
Mjchskanzler von Le thrnann - Ho llw eg  hat Rechen-

-von seiner Verwaltung abgelegt, und wie nicht anders zu
sind die Mitglieder ves Ausschusses den Ausführungen
n Beamten rückhaltlos beigetreten. Daß dem so war,

t vornherein fest, mußte als selbstverständlich gelten,
nun durch eine offiziöse Mitteilung aufs neue bestätigt,
erfreuliche Tatsache reiht sich die nicht minder erfreu-

ärung, die vor 48 Stunden mntlich bekanntgegeben wurde:
}£ t (f)t£ 1t] r U-BovtSkrieg ist im vollen Gange,  was vor

' ■ bk Monat angekündigt wurde , soll restlos in Erfüllung gehen.
" "'De Erklärung war umso bedeutsamer, iveil es hie und da doch

i manchen ungläubigen Thomas gab, der klüger und weiser
wollte als die ganze übrige Welt. Jetzt sind alle Zweifel ver-

innt, wir wissen, daß unsere Reichsregierungmit festen Zielen
Kamps weiter führt. Gäbe es irgendwo eine Lücke, so ist sicher,

eine oder andere Mitglied des Ausschusses für auswärtige
iegenheiten sich zum Dolmetsch anderer Meinungen gemacht
. Das aber ist nicht der Fall gewesen. Noch klarer werden

Ende der nächsten Woche sehen können, denn dann hat ja
Reichstag  gesprochen, nachdem zuvor der Kanzler

ihrlich über die gegenwärtige Lage verbreitet hat. Ohne
zu sein, darf man heute schon sagen, daß auch der Reichs-
dem Votum des Ausschusses anschließen und die Maß-
der Regierung billigen wird. Dann werden nicht nur
lnen Köpfe in der Reichsleitung völlig einig dastehen,
sie werden sich auch stützen können auf den Reichstag

mit auf das deutsche Volk.
ne einige Regierung — was ist in diesem Augenblicke not-
r als das. Der Großadmiral von Tirpitz  ist nach mehr

nfzigjähriger ruhmvoller Tätigkeit von seinem Amte zurück-
W liegt nur zu nahe, daß die ausländische Presse den
in ihrem Sinne deuten und günstige Schlußfolgerungen

die Zukunft daraus ziehen wird. Denn an dem Rücktritte des
enten Großadmirals ist vor allem die Wirkung auf
ere Feinde  am bedauerlichsten. Wer glücklicherweise wird

Rücktritt durch! die Erklärung der deutschen Regierung,
er U-Boot krieg in voller Schärfe eingeleitet ist, gemildert,
die Einigkeit der Regierung innerhalb des Ausschusses

ärtige Angelegenheiten wird ihren Eindruck nicht ver¬
sucht dennoch das Ausland künstlich einen Riß in

Regierung und vvr allem im deutschen Volke herzustellen,
soll uns' nicht das geringste kümmern. Wir haben volles
auen zu der Regierung und ihren Maß¬

ten . Daran ändert auch nichts die scharfe Haltung einer
«n Berliner Zeitung und hie Tatsache, daß eine Reihe
l Blätter in mehr oder minder wörtlicher Abschrift sich

liich den Ausführungen anschließen. Es handelt sich bekannt-
die Ausnutzung unserer Unterseewafse.  Wir

haben uns herzlich gefreut, als die letzte Ankündigung der
^rng erschien. Denn nun dürfen wir die Hoffnung hegen,
E >h>ch unser schlimmster Feind, Großbritannien, den Krieg

>ren bekommt. Gewiß mag richtig sein, daß lange Zeit hin-
die Haltung der Regierung nicht den Wünschen des breiten
entsprach. Wer das Volk sagte sich ganz mit Recht: Nur

e wenige Persönlichkeitensind in der Lage, sich ein g e -
es Urteil über die Voraussetzungen und Kvnse-

zu machen. Die Regierung muß darum handeln, wie
Nir richtig hält , mögen auch manche Wünsche nicht in
"9 gehen. Das' war der einzige Standpunkt, der Beroch-hvt.

^alche Angriffe sind in jedem Falle unangebracht,
in einem Ringen, das um Sern oder Nichtsein geführt
spürt und empfindet der Letzte im Volke, dessen sind

die maßgebenden Instanzen durchaus bewußt. Sie
jedenfalls alles auf das genaueste überlegen und erst nach

Prüfung Entschlüsse fassen. Zu große Aengstlichkeit oder
. öen er Wagemut muß als vollständig ausgeschlossen gelten.

Jj ? Erwartung werden wir jetzt gestärkt durch das Volum
Schusses für auswärtige Angelegenheiten. Da ist für uns

kwahrlich) keine Veranlassung gegeben, kleinmütig zu sein,
[*® dazustehen. So haben wir es in der Vergangenheit
' io war es recht, so soll es auch für die Zukunft bleiben.
r*e des deutschen Volkes liegt eben darin, daß wir un-
>ttes Vertrauen in die oberste Leitung  haben.

Beispiel bildet der Generalstab. Schwere Tage liegen
3* damals, als es der Feinde gar viele wurden. Doch

uns auf in dem Gedanken, daß unsere Heeresleitung
Whkeiten gründlich erwogen habe. Und unser Vertrauen
us gerechtfertigt worden. Wo wären wir hingekommen,
5 in gleicher Weise wie einige Federhelden und Zivil-
Frankreichs ein Word hätten mitreden - ■:! Wenn
^uen zur Regierung fordern, so ist das naturgemäß
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in gewissem Sinne beschränkt. Manche Maßnahmen auf inner¬
politischem Gebiete, vor allem auf dem Gebiete der Lebens¬
mittelversorgung,  verdienen eine offene Beurteilung. Aus
diesem Gebiete ist es ja leicht möglich, sich ein Urteil zu bilden,
Ansicht und Gegenansicht gründlich zu prüfen. Aber auf dem Ge¬
biete der hohen Politik, auf dem Gebiete der Strategie muß jeder
mit seiner Meinung zurückhalten, da eben der ganze Komplex' von
Fragen nur wenigen Persönlichkeiten bekannt ist. Heute fehlen
die notwendigen Unterlagen für ein richtiges' Urteil, sie dürfen
aus den verschiiedensten Gründen auch nicht einer Oeffentlichkeit
unterbreitet werden. Erst wenn die Schränke geöffnet sind, können
wir rückwärts blickend, ein Urteil fällen. Solange das nicht der
Fall ist, liegt die Verantwortung bei der Regierung und unsere
Pflicht ist es, sie zu unterstützen, indem wir allen ihren Maß¬
nahmen vertrauen.

*
Einigkeit und Vertrauen

München,  16 . März. Die „Bayerische Staatsztg ." wendet
sich in einent „Einigkeit und Vertrauen" überschriebeneu Artikel
gegen das in der letzten Zeit zutage getretene Herumtragen von
Gerüchten und Andeutungen, die das Vertrauen in die Leitung
der Reichsgeschicke zu untergraben geeignet sind, auf das die
Führer unseres' Volkes vollen und uneingeschränktenAnspruch
haben. Sie fährt dann fort : „Auch nach den: Süden unseres Vater¬
landes sind solche Gerüchte gelangt, und wir müssen mit Be¬
dauern fesjstellen, daß es nicht an Versuchen gefehlt hat, die Reichs¬
freudigkeit unserer Bevölkerung dadurch zu beeinträchtigen, daß
Besorgnisse ins' Land getragen worden find, als ob wegen Man¬
gels an Festigkeit und Entschlossenheit der Reichslettung vor¬
handene Kriegsmittel nicht oder nicht genügend
angewendet  würden . Solche Versuche weisen wir mit aller
Wntschiedenheit zurück.  Die Bundesregierungen, insbe¬
sondere auch die bayerische Regierung, stehen in genauer Kenntnis
der zu lösenden militärischen und polittschen Aufgaben und der
in jeder Beziehung erfreulichen Lage mit vollem Vertrauen
zur politischen und militärischen Führung des
Krieges.  Ae Sitzung des Bundesratsausschusses für die aus-,
wärtigeit Angelegenheiten hat den beteiligten Bundesregierungen
erneut die Möglichkeit gegeben, die Reichslettung dieses Ver¬
trauens zu vergewissern Wer die Zuversicht unseres Volkes zu
erschüttern unternimmt , der versündigt sich am Vaterlande, das'
zu beherzigen, ist jedê deut schen Mannes Pflicht."

Erfolglose französische Angriffe
Großes Hauptquartier,  16. März. sAmtlich.j

Westlicher Kriegsschauplatz:
In Flandern,  besonders in der Nähe der Küste,

die Artillerietätigkeit merklich an Heftigkeit zu. Sie
rte sich auch in der Gegend von R o y e und B i l l e - a « x-

s snordwestlich von Reims ).
In der Champagne  machten die Franzosen nach

starker aber «NWirksamer Artillerievorbereitung gänzlich er¬
folglose  Angriffe ans unsere Stellungen südlich St . Cou¬
plet  und westlich der Straße S o m m e—P y—S o » a i n , die
uns weniger, ihnen zahlreiche Leute kosteten. Wir nahmen
außerdem dabei zwei Offiziere, 15 8 Mann  unverwundet ge¬
fangen und erbeuteten zwei Maschinengewehre.

Links der Maas  sind weitere Versuche des Feindes,
uns den Besitz der Höhe „Toter Manu" und der Waldstellun¬
gen nordöstlich davon streitig zu machen, im Keime erstickt
worden.

Zwischen Maas und Mosel  hat sich die Lage nicht
verändert.

Südlich von Nieder - Aspach  drangen unsere Pa¬
trouillen nach wirkungsvoller Beschießung der feindlichen
Gräben in diese vor und zerstörten die Verteidigungsanlagen
und brachten einige Gefangene und Beute mit zurück.

ga-ss«

Im Luftkampfe  wurde ein französisches Flugzeug
sttdöftlich von Beine (Champagne ) abgeschossen. Die In¬
sassen sind verbrannt. Feindliche Flieger wiederholten heute
Nacht einen Angriff auf deutsche Lazarette in L a b r y , östlich
von Conflans. Der erste Angriff war in der Nacht zum 13.
März erfolgt. Militärischer Schaden ist nicht verursacht. Von
der Bevölkerung find eine Frau schwer, eine Fran und zwei
Kinder leichter verletzt.

Ostlrchsr Kriegsschauplatz:
Patronillenkämpfe an verschiedene» Stellen der Front.

Keine besonderen Ereiguisie.
Balkan -Kriegsschauplatz:

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung.

Französischer Munitionsverbrauch
Aus Basel wird dem „B . L." gemeldet: Der Vertreter der mgli-

schen Presse bei der französischen Armee, Warner Allen,  berichtet , daß
zur Äersorgunq Verduns mit Artilleriemunition täglich 20000
Motorwagen  die durch das Festungsgelänüe führenden Straßen be¬
fahren . Dazu kommen noch die Transporte von Kaiwnen , Stacheldraht'
Lebensmitteln , Petroleum ufw. Ae Straßen seien durch diesen Massen-
transpott übel zugerichtet. Fieberhaft müsse gearbeitet tverden, um
sie wieder in Stand zu setzen. Die englische Regierung hat laut den
„Basler Rachr ." achttausend Güterwagen  der englischen Eisen¬
bahn nach französischen Häfen verschicken lassen, um die iranzösische
Staatsbahn zu entlasten . Ein Teil der Wagen ist bereits in Haore
eingetrofsen. Amerikanische Kriegsmunition wird letzt dem' gleichen Blatt
zufolge täglich im Wert von zwei Millionen Dollar nach Europa
ausgeführt und nach amtlichen Angaben steigt diese Ziffer noch. Ein großer
Teil der Munitionserzeugung erfolgt in Form von Explosivgranatcn.
Pulver kommt an zweiter und Gewehrmünitton an dritter Stelle . Das'

j Hanbelsdepartement in Washington schätzt den Gesamtwert der bisheriaen
* Munitionsausfuhr auf fast 250 Millionen Dollar.

Verdun und die französischen Sparkassen
Die Vorgänge bei Verdun haben offenbar zu besonders

großen AblZebungeu bei den französischen Sp-arkassen geführt,
In denr Zeitraum vom 21 bis 29. Februar betrug nämlich der
Ueberschuß der Mhebungen gegenüber den Einzahlungen 6,3 Mil¬
lionen Franken, während der Ueberschuß der Abhebungen in dem
ganzen Zeitraum vom 1. Januar bis zum 29. Februar 21 Mil¬
lionen Franken beträgt. Es müssen also gerade in der Woche
vom 21. bis 29. Februar besonders große Mhebungen staltge-
funden haben. Seit dem Kriegsbeginn hat sich der Betrag der
französischen Sparkasseneinlagen um nahezu 300 Millionen
Franken vermindert, obwohl aufgrund des Moratoriunis der Be¬
sitzer eines Sparkassenbuches monatlich nicht mehr als 100 Franken
abheben darf. Bet den deutschen Sparkassen betrug der Zuwachs
im Jahre 1915 etwa 9 Millionen Mark.

Die Schlacht am Isonzo
W. T.-B . Wien,  16. März. Amtlich wird verlantbart:

Russischer Kriegsschauplatz:
Bei der Armee Pflanzer - Baltin  und bei der Hee¬

resgruppe Boehm-Ermolli beiderseits erhöhte Artillerietätrg-
keit. Nordöstlich von Kozlow an der Strypa wiesen unsere
Sicherungstruppe« russische Vorstöße ab.t talienischer Kriegsschauplatz:ngriffstätigkeit der Italiener an der Jsonzo-
front  war gestern schwächer. Zwei Versuche starker Kräfte,
gegen die Podgora-Stellung vorzngehen, wurden durch Ar-
tilleriefeuer verhindert. Am Nordhange des Monte San
Michele wurde ein feindlicher Angriff blutig abgewiese«. Die
Geschützkämpfe dauerten vielfach nachts fort. Auch an der
Kärntner Front  hält das Artillericfeuer im Fella -Ab-
schnitt an.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Keine besonderen Ereignisse.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Hö s e r , Feldmarschallcntnant.

Der türkische Berich
Konstantinopel,  16. März. Das Hauptguarticr meldet:

Am 13. und 14. Marz schossen vier Kreuzer und zwei Torpedodootei
des' Feindes getrennt Und zu verschiedenen Stunden einige Gra¬
naten auf die Umgebung von Tekke - Bnrnu. .Sie wurden
durch die Antwort unterer Artillerie gezwungen, sich zu ent-
iernen. Eines unserer Flugzeuge griff feindliche Flugzeuge mit
Maschinengewehrenan und zwang sie. nach Jmbros zu fliehen.
Tie am 14. März abends von einem feindlichen Flugzeug in
der Umgebung der Landungsstelle von Aka'bah abgeworfenen
Bomben fielen sämtlich ins Meer, Wir beschossen ein feindliches
Flugzeug zwei Kilometer östlich des SuezkanalÄ  Die
Insassen entflohen. Sonst nichts Von Bedeutung.

Der Angriff auf Ostafrika
London,  15. März . (W. T.-B. Nichtamtlich.) General

Smuts berichtet aus Ostafrika:  Wir besetzten am 13. März
M o s chi auf dem Wege nach Aruscha, das wahrscheinlich vom
Feinde geräumt ist. Der Feind zieht sichschnell süd¬
wärts zurück,  wobei ihm die Tanga -Eisenbahn große
Dienste leistet. Die zahlreichen Flüsse hielten die Verfolgung
einigermaßen auf. Für die Größe der feindlichen Niederlage
bei Kitovo mehren sich die Anzeichen. Im Busch und an den
Abhängen der Hügel wurden zahlreiche Tote gefunden . Auch
fanden wir eine Kanone und drei Maschinengewehre, die der
Feind im Stiche gelassen hatte.

Nach der vorstehenden Nachricht ist kaum daran zu zwei,
feln , daß die englische Heeresleitung nach den anfänglichen
Mißerfolgen nunmehr einen großangelegten Angriff mit weit
überlegenen Kräften und unter Ausnützung ihrer technischen
Hilfsmittel gegen Ostafrika unternommen und einen gewissen
Erfolg erzielt hat. Das Kilimandscharo-Gebiet, welches zu
Beginn des Weltkrieges der Schauplatz zahlreicher, für uns
meist günstiger Gefechte war , geriet wohl zunächst in die Ge¬
walt der feindlichen Uebermacht. Die durch mehrere Buren¬
regimenter verstärkten englischen Angriffstruppen haben
augenscheinlich dieselbe Umgchungstaktik angewendet , die
ihrer Uebernracht auch im Kampfe gegen Deutsch-Südwest zum
Erfolge verhalf . Die Steppen um den Kilimandscharo bieten
ähnlich günstige Verhältnisse für die Verwendung von Kraft¬
wagenkolonnen , wie sie auch in Südwestafrika das Vorgehen
des Feindes begünstigten. Dabei darf man nicht übersehen»
daß die Engländer die verflosieneii Kriegsmonate dazu benutzt
haben , zwei Bahnen gegen das Kilimandscharo-Gebiet vorzü»
treiben , so daß auch hierdurch für die Angriffstrupven besow
ders günstige Verhältnisse geschaffen und ihnen vor aller!
Dingen die Heranführung schwerer Artillerie möglich gemacht
wurde . Aus dem englischen Bericht ergibt sich nur , daß unsere
tapfere ostafrikanische Schutztruppe dem Druck der sie um-
fasienöer, meist überlegener feindlicher Kräfte arrsweichend,
sich in ein für ihre besondere Fechtweise günstiges Gelände zu.
rückgezogen hat.

Die Schwierigkeitenin England
London, 16. März. (W. T.-B. Nichtamtlich.) Der

konservative Schriftsteller Kennedy führt in einer Zuschrift an
die Wochenschrift „Nation " aus , daß die britische .Arm er
um eine halbe Million vermindert  werden müsse,
damit die industrielle Produktion Englands tn den Grenzen
fortgesetzt werden könne, welche die wirtschaftlichen Ausgaben
während des Krieges erheischen. Kennedy schreibt, in wesent-
lichen Industrien herrsche seit Monaten Mangel an Arbei-
tern . Die Fabriken im Binnenlande seien außerstande , ihr<
Rohstoffe aus den Häfen und ihre Fabrikate nach den Häsetz
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S» befördern . Besonders groß sei der Kohlenmangel . Die
Versuche, ungelernte Arbeiter einzustellen, mißglückten, weil
eL nicht möglich sei, sie in kurzer Zeit anzulernen . Wenn
Lurch eine übertriebene Vermehrung der Armee die Industrie
und Finanzen von England zerstört würden , müsse der Krieg
SU einem plötzlichen Ende kommen. Tatsache sei, daß England
noch mehr auf seine Industrie , Finanzen und Flotte ange¬
wiesen sei, alS auf seine Armee. Die Grenze sei bereits über¬
schritten. England habe vom rein militärischen Ge¬
sichtspunkte aus zuviel unternommen.

Neue Gewalttaten der Eutente
Konstantinopel,  16. März. Nach zuverlässigen Athener Mit¬

tellungen besetzten französische Truppen die Eisenbahnlinre
Salonik bis Flortna,  ferner zerstörten die Franzosen den einzigen
bei Florina vvrbeiführenden noch bestehenden Landtelegraphen«
der Griechenland mit dem übrigen Europa verbindet. Athener Nach¬
richten werden daher, wentz überhaupt, nur sehr umständlich hiuaus-
Sclangen

Die A-B-C-Staateu warnen
Aus Rotterdam wird berichtet: Nach einer telegraphischen Meldung

aus Buenos--Aires verlautet dort, daß die Regierungen von Arzent nien,
Chile, Brasilien und llrnquay beabsichtigen, eine gemeinsame War¬
nung an die Südamerikaner vor Reisen aus bewasf«
ncten Handelsschiffen  zu richten.

Abermalige Vertagung des Jaurds -Prozesies
Paris.  Die Verhandlung des!Pariser Schwurgerichts gegert

den Mörder von Jaures ist, wie die „Köln. Ztg." meldet, auf
Antrag des Staatsanwalts abermals verschoben worden. Die
Gründe hierfür sind nur politischer Art. Man will durch die un¬
vermeidlichen Zeugenverhöre nicht, die „heilige Einigkeit" der
Parteien gefährden. Diese Gefahr droht dadurch!, daß Zeugen
vorhanden sind, die über die Stellung Jaures zum Kriegsaus-!
bruch und namentlich über seine Auffassung der Verantwortlichkeit
hierfür Zeugnisse beizubringen haben, die der als patriotische
Lösung hierüber ausgegebenen Lesart schroff widersprechen. So
haben vertraute Freunde von Jaures , welche die letzten Tage
und Stunden mit ihm verbrachten, bereits vor der Oefsentlichkeit
darüber berichtet, daß Jaures in der Nacht vom 31. Juli auf den
1. August 1914 einen Artikel in der Humanite veröffentlichen
wollte, der — nach dem Beispiel von Zolas J 'accuse im Falle
Dreyfus — diese persönlichen Verantwortlichkeiten an dem ge¬
heimen Treiben zum Kriege namentlich feststellen und insbesondere
die Rolle des russischen Botschafters Jswolski in Paris darin
enthüllen wollte. Diese Absicht von Jaures war den Kriegshetzern
nicht unbekannt geblieben. Wenige Stunden vor ihrer Ausführung'
am späten Abend des 31. Juli wurde er rücklings ermordet. Die
französische Zensur hat die Veröffentlichung dieser Auffassung
und Absicht von Jaures in Frankreich unterdrückt. Sie erschien
deshalb in einem schweizerischen Blatte. Für die gerichtliche Ver¬
handlung über das Verbrochen wäre die zeugeneidliche Feststel¬
lung dieser Umstände nicht zu umgehen, wenn man aus der Ver¬
handlung nicht eine offensichtliche Komödie machen will. Ihre
Feststellung im Gerichtssaale und unter 'Eid paßt der französischcm
und russischen Regierung begreiflicherweise aber noch weit we¬
niger als ihre Veröffentlichung in der Presse. Deshalb wird der
Prozeß vertagt und immer wieder vertagt werden bis nach Be¬
endigung des Krieges. Das ist die Art und Weise, wie Frankreich
heute die Gerechtigkeit pflegt, für die es den Krieg zu führen
vorgibt.

Die Engländer am Tigris
W. T.-B . London,  16 . März . (Nichamtl.) Die „Ti¬

mes" schreibt in einem Leitartikel : Man muß zugeben, daß die
Lage am Tigris Anlaß zu vielen Sorgen gibt. Die russischen
Truppen , die durch den armenischen Taurus Vordringen,
werden vielleicht imstande sein, die türkische Verbindungs¬
linie zu bedrohen, aber eine wesentliche Unterstützung kann
General Townshend nur durch die britische Entsatzkolonne er¬
halten , die augenblicklich wieder nicht vorwärts kommt.

Untergang der holländischen „Tubantia"
A m st e r d a m , 16. März . Nach einem hier eingetroffe¬

nen Radio -Telegramm befindet sich die „T u b a n t i a", der
größte Dampfer des Holländischen Lloyds am Nordhinder-
Feuerschiff in sinkendem Zustand . Die „Tubantia " war nach
Amerika unterwegs.

Nach einer neueren Meldung aus Imuiden ist die „Tu¬
bantia " nicht torpediert worden, sondern auf eine Mine  ge¬
laufen . Die Passagiere wurden in Boote gesetzt. Ein Teil der
Bemannung ist an Bord geblieben. Mehrere Schiffe sind zurtilfe ausgesandt worden. „Handelsblad"erfährt,daß einigeorpedoboote mit Schiffbrüchigen der „Tubantia " sich auf dem
Wege nach Blissingen befinden. Um 11 Uhr kam das letzte
Torpedoboot mit 85 Mann der Besatzung an. Die „Tubantia"
hatte Post und führte ungefähr 700 Tonnen Ladung, aus
Stückgütern bestehend. Nach einem beim Marineministerium
eingetroffenen Bericht sank die „Tubantia " zwei Meilen öst¬
lich vom Nordhinder Feuerschiff. — Aus Ymuiden wird ge¬
meldet, daß die Beamten , die bei der Klarierung des Dampfers
an Bord der „Tubantia " waren , erklären , daß sich keine
Nordamerikaner an Bord  befanden . Unter den

Ein neues Urteil
über die „Rheinische  Volkszeitung " von einem Kriegsteilnehmer

aus der vordersten Dront
wird unsere Leser gewiß interessieren:

„Heute ist der 12. März , und wir haben am frühen
Tag schon die „Rheinische Bolkzeitung " vom 9. d. Mts . Da¬
bei sind wir in vorderster Linie, viele Kilometer von der
nächsten Eisenbahn entfernt , so daß die Zufuhr auf den
schlechten Wegen äußerst mühsam ist. Ehe wir die Liebes¬
gaben auspacken, wird erst zur Zeitung gegriffen, und wenn
in bangen, langen Stunden das Trommelfeuer der fran¬
zösischen Fortsgeschütze über uns ergeht, dann ist es eine
Ablenkung und Entspannung , in ein Granatloch gedrückt,
seine Zeitung zu lesen. Uns erreicht kein Tagesbericht, wir
wissen lediglich, was bet uns vorgeht, nur die Zeitung be¬
richtet, wie es anderwärts steht. Die „Rheinische Volks¬
zeitung" haben alle meine Leute liebgewonnen . Neben den
schönen Leitartikeln und den gediegenen, vielseitigen, vor¬
züglich orientierenden politischen Artikeln und Nachrichten
vom Kriegsschauplatz sind meinen Leuten auch die Nachrich¬
ten aus der nassauischen Heimat hochwillkommen, sie warten
mit Ungeduld bis ich die Zeitung weitergebe. Mehr als
viele unnütze Liebesgaben wird Ihre Zeitung als lieber
Heimatbote täglich begrüßt . Die Angehörigen der in der
Front tätigen Truppen würden besser tun , mehr Zeitungen
an die Front zu schicken, als zu viele Eßwaren , die in der
Heimat notwendiger sind. Viele Kameraden werden später,
in die Heimat zurückgekehrt, die „Rheinische Bolkszeitung"
als treue Kriegskameradin auf unserem Vormarsch hoch in
Ehren halten.

Vor Verdun,  12. März 1916.
K., Leutnant d. R . und Konrpagnieführer ."

Feldpost-Abonnements
zum Preise von 85 Pfg. für den Monat, werden jederzeit entgegengenommen rom
Verlag der Rheinischen Bolkszeitung , Wiesbaden.

Passagieren seien vier Brasilianer , ein Schweizer, ein Russe
und einige Chinesen gewesen.

Ohne Proviant
Basel,  14 März. Die Baseler Blätter melden: Am ver¬

gangenen Samstag wurden in Mülhausen nach längerer Pause
80 französische Alpenjäger, die bei dem Gefechte bei Obers ept
in deutsche Gefangenschaft geraten waren, eingebracht. Die Ge¬
fangenen erzählten, daß sie während zweier Tage völlig ohne
Proviant geblieben seien. Die gewaltigen Schneestürme in den
letzten Tagen der verflossenen Woche hätten den Franzosen jeg¬
lichen Proviauttransport unmöglich gemacht und es mußte bereits
die eiserne Ration angebrochen werden. 'Von Belfort aus hätte die
Proviantzufuhr schon viel längere Zeit versagt. In Straßbnrg
hatte sich diesen gefangenen Alpenjägern noch ein kleiner Trupp
französischer Infanteristen , etwa 50 Mann, angeschlossen, welche
in den Kämpfen bei Badonviller in deutsche Gefangenschaftge-
raten waren. An diesen Gefangenen ist derzlange Aufenthalt im
Schützengraben nicht spurlos vorübergeganhen; sie sahen recht
verwildert aus und erhoben die gleichen Klagen wegen man-
gelnden Proviants . Bei diesem kleinen Gefangenentrupp konnte
man alle Altersklassen vom aktiven Soldaten bis!zum Landsturm-
mann vertreten sehen.

12 Milliarde « Defizit in Frankreich
AuS den Finanzberichten Petres geht hervor, daß Frank¬

reich am 20. Juni 1916 zwischen Einnahmen und Ausgaben ein
Defizit von 12 Milliarden haben wird.

Keine Selbsttänschnng
Gewisse Kreise scheinen auch von diesem Kriege noch recht

wenig gelernt zu haben. Sonst würden sie es wohl unter¬
lassen, an Dingen ernstester Art ihren seichten Spott zu üben.
Das geschieht sogar jetzt mit der Rede Asqniths, der nicht,
wie dahergewitzelt wird, „Winkeladvokat", sondern Großbri¬

tanniens erster Minister ist. Wenn dieser leitende Zp.
mrt Worten verbissenen echten Hasses und bebender z
dre unversöhnliche Todfeindschaft Englands bis zur
ins Gesicht schleudert, und das unter dem tobe nM
fall des Hauses, so kann uns das zwar noch lange j?
der Fassung bringen, sollte aber rwch viel weniger 2
ernst zu nehmender Faufarenstzoß zur AuspeitschungI
drückten Stimmung abgetan werden. T

Gegen solche leichtfertige und überhebliche Selbsh
wendet sich auch Herrmann vom Rath im ..Tag", also ei»
der selbst im höheren diplomatischen Dienst.gestanden;
englische Staatsmann spricht im Namen seiner Par.
Worte stellen ein Programm vor, dessen Nichterfüllung"
seiner Gefolgschaft sichere Mederlage einträgt . Trotz de
tronsministerinms sind die Liberalen offiziell noch an
gierung, neben und hinter der Partei spricht daher ,
ganze England aus dem Mund« des Premierministers'.
Regierung nahestehende„Daily News" bestätigt ausdrück
gibt keinen Menschen im Lande, der dem Vorhaben, das!
tum für immer zu zerschmettern, nicht zustirnmte. Ke.,
anlassung haben wir daher, diese Worte leicht zu nehij^
Programm eines ganzen Volkes verdienen sie vielmehr
ernste Beachtung. . . .

Im Sinne hat Herr Asquith offenbar die Ersah,
Generationen, daß England in seinen vielen Feldzügel,
zahlreiche Schlachten verlor, aber nienrals die letzte. M
es in den napoleonischen Kriegen, so war es hundert
später in Südafrika . Ans diesen Sinn vertraut Asqujh
ringen die britischen Waffen auf den flandrischen, wie <>
orientalischen Kriegsschauplätzenauch keine militärisch«̂
beeren, so erwächst der schließliche Erfolg doch der Mache1
Geldes, der Not der Feinde. Herrn Asquiths Vernichte,
ist jedenfalls unerbittliche, seine Siegeszuversicht unerschütt^
unerschütterlich. Das ist kein Geschwätz,, das ' ist ernste TaLZ
der lwir mit kühler Entschlofsenheft, aber auch mit äußerster
des Existenzkampfes entgegenblicken. IS

Alle die Träumer und Phantasten (alle ?? DT.)., diei
immer noch in der Hoffnung einer Verständigung mit der"MGKultux wiegten, sind ans diesem Halbschlummer geweckt
durch; das Wort eines Mannes, dessen Autorität unbestre«
ist. Nackt und roh steht die Taffache vor unseren Augen: L
land ruht nicht eher, als bis es uns vernichtet hat. m
Antwort aus diese brutale Drohung ergibt firf). ganz vonM
darüber ist kein Wort weiter zu verlieren. Keinen geeignet«
Zeitpunkt hätte aber Herr Asauith wählen können, uni
Einblick in seines Herzens Schrein zu gestatten, als den
wärtrgen. Wir danken ihm für die Klarheit, die er geschaffen

i Aus dem „Tür
Äebereinkomme» über die Internierung kranker Kri

gefangener
Paris,  14 März. Dem „Temps" zufolge ist zwisch

deutschen und französischen Regierung ein neues Uebereinko
über die Internierung kranker Kriegsgefangener in der
zustande gekommen

Kleine politische Nachrichten
Hannover,  14 . März. Heute sind 25 Jahre der

seit unser großer Mitbürger, Exzellenz Dr. Ludwig Wb'
zu Berlin seine Augen zum ewigen Schlummer schloß. A
diesen schweren Tagen ist sein Name unvergessen. Nach
Marienkirche, deren Erbauung hauptsächlich sein Werk ist,
wo sein Leib seit nunmehr einem Bierteljahrhuvdert vor
Hochaltäre ruht, strömten heute früh um 8 Uhr die And*
zur erhabenen Gedächtnisfeier. Wie vor 26 Jahren , an s
Begräbnistage, hoben sich: auch heute die mächtigen Formen
gotischen Gotteshauses nur verschleiert aus dem Nebel,
lud die klagende Stimme des Ave-Glöckchens zur Trau
„Wenn ich tot bin, so läuten sie mir das A've-Gilöckchen",
der Entschlafene dem Pfarrer der Marienkirche gesagt.
rief  mit ernstem Klange tiefes, volles Geläut zum Gedäcktni
Mit Pflanzen und Blumen deich geschmückt und mit brenn
Kerzen umstellt, zeigte sich das Grab. Ter schöne Hochal
s. Zt. dem Ehepaare Windthorst 'von Papst Leo XIII. zur go
Hochzeit geschenkt— hatte seine Flügel weit geöffnet ur
strahlte im schönsten Schmucke. Herab von der schlankenN
zogen sich! tiefschwarze Velarieii. Alles erinnerte an den
der Bestattung. Damals waren die Wände der weiten ,
über und über bedeckt mst kostbaren Kränzen, darunter
v!vm Deutschen Kaiser, vom Herzoge von Cumberland unb
anderen Fürstlichkeiten, von Städten und Körperschaften,
vom einfachen Bürger . Angehörige jeden Standes , jeder
session und jeder Parteirichtung hatten damals Chrenkfffi
wecht. Derselbe Geistliche, der 1891 an der Marienkirche
amtierte. Pastor Gerhardt), hielt 'auch heute das feierliche?:
Requiem. Der Cäcilienverein — der damals zusammenge
Kirchenchor, zu dem Zwecke, Windthorst die Trauermes
singen, und der dies seit einem Vierteljährhündert rege
bei der Gedächtnisfeier getan hat — sang auch heute m
greifender Weise das feierliche Requiem (von Claudio Casff
Wenn auch viele Mitglieder und der 'Dirigent selbst im
stehen, so ließ sich der Cäcilienverein doch die Ehrenpflicht
nehmen, auch dieses Mal dem großen Token die Trauer
zu singen.

Lieb' Heimatland!
Kriegsnovelle von Felix Nabor.

14»Fortsetzung. Nachdruck Verboien.
Gegen Mittag rückten neue Truppen an und es entspann sich

ein heftiger Strest zwischen den Franzosen; die einen wollten
nicht weichen, die andern, die hungrig und todmüde vom langen,
anstrengenden Marsche waren, begehrten Quartiere und gute
Verpflegung, während die heißblütigen Gallier sich lärmend
zankten und schimpften und schon Anstalt machten, den Streit
mit Fäusten und Gewehrkolben auszutragen, erschien ein streng-
blcckender Kapitän mit seinen Offizieren, fluchte, spuckte, wie
besessen um sich schimpfte die lagernden Soldaten Schweine und
Hunde, tracktierte sie mit Fußtritten und jagte sie schließlich
zum Teufel.

Schimpfend und drohend zogen die Verjagten ab, indessen
der Kapitän den schönen Hof für sich und die Minen in
Beschlag nahm.

Ohne sich um die Bewohner des .Hauses zu kümmern, stieg
er mit seinen Offizieren die Treppe zum Obergeschoß empor und
sie machten es sich in den großen, behaglichen Zimmern bequem,
während ihre Soldaten sich in den Scheunen einnisteten.

Matthis wurde zu dem 'Kapitän befohlen. Der schlanke,
geschmeidige Offizier mit den unruhigen, stechenden Augen, dem
quittengelben Gesichte und dem pechschwarzen Schnurr- 'und
Knebelbart herrschte in leidlichem Deutsch an:

„In einer Viertelstunde muß ein Mahl für mich, und meine
Offiziere bereit stehen. Beeil' dich also, Alter, sonst lasse ich dich
füsilieren!"

Matthis wollte Einwendungen machen. „Herr Kapitän",
sägte er, „die Einquartierung, die heute früh kam, hat fast
alles aufgezehrt —"

„Das geht mich nichts an", schrie der Franzose. „Schaffe
an Speisen and .Getränken her, was zu finden .ist, fönst ergeht
es dir übel, du deutscher Hund —"

„Herr Kapitän — ich bin kein Hund", protesfferte Matthis,
„ich - "

„Schweig' und tue, was ich ftftr befohlen habe", rief der
Kapitän, „oder ich Pflanze dir die Faust ins Lakaiengesicht. Ich
bin der Kapitän Louis Dubois , vor dem die Soldaten zittern,
wenn er nur nießt. Dich, du Klapperschlange, laß' ich braten,
wenn du nicht aufs Wort gehorchst. Allons — hinaus !"

Matthis ließ den Kopf hängen und ging. „Den welschen
Hund zahl' ich diesem Ekel heim", flüsterte er draußen seinem
Herzensfreunde Gereon zu. nachdem er ihm Bericht erstafiot

hatte. Tie Leiden tuschelten miteinander, als sie die Treppe
hinabstiegen, lachten sogar verstohlen Und machten sich daran,
für die französischen Offiziere das Mahl vorzubereiten. —

Nach zwanzig Minuten betraten die französischen Offiziere
sporenklirrend, gebürstet und frisiert, nach Parfüm , Pomade und
Brillantine duftend, das große Wohnzimmer.

Das Eßzimmer bot in der Tat einen seltsatnen, nichts
weniger als appetitlichen Anblick dar — es ' glich halb einem
Stall , halb einem verlassenen Zigeunerlager.

Beschmutzte Wäsche und Sacktücher, Konservenbüchsen, stin¬
kende Fußlappen und Zigarrenstummel, LSursthäute und Speck¬
schwarten Brotrinnen und Papierfetzen bedeckten ringsum den
Boden, der über und über bespuckt und mit Pariser Schnupftabak
bestreut war . In der Ecke beim Ofen standen zwei Pferde, die
offenbar in der Eile vergessen worden waren, knabberten an
den Kacheln des Ofens, peitschten mit ihren Schweifen die Wand,
zerstampften die frisch gefallenen Roßäpfel und schleuderten sie
durch tue Stube. Ein entsetzlicher Gestank erfüllte die Luft, und
dazu waren noch lalle Fenster fest verschlossen.

Kapitän Tonbois stampfte zornig auf und brüllte Matthis
an : „Das ist ein Pferdestall, aber kein Speisezimmer. Wie kannst
du es wagen, uns so etwas anzubieten, du Schuft!"

Matthis zuckte die Schultern. .Herr Kapitän", sagte er,
„es ist nicht meine Schuld, daß ans diesem blitzsauberen Wohn¬
zimmer ein Schweinestall' gemacht worden ist. Das haben die
französischen Soldaten getan".

„Kerl, wie kannst du so etwas sagen!" rief der Kapitän,
schwieg aber dann, weil ja dieser klapperdürre Diener nur die
Wahrheit sagte. Er fat> sich nach seinem ersten Leutnant um,
einem kleinen geschniegelten Kerlchen, das durch einen kühnen
Salromvrtale nach der Türe seine blanken, tallosen Lackschuhe
hoc ocr Beschmutzung durch die Pferde gerettet hatte. Mit weit
aufgerissenen Augen starrte er auf den Tisch, deutele mit einer
grotesken Armbewegungsein Entsetzen an und rief mit dünner,
krähender Stimme : „Oh, mon capitän — horrible ! hiedenx! —
Scheußlich! Entsetzlich! . . . Das ist ein Fressen sür die Schweine,
aber kein Menu für Offiziere unserer glorreichen Republik
Frankreich!"

Auch Kapitän Toubois lenkte nun seine Aufmerksamkeit auf
den Tisch. Er war mit einem großen, zerfetzten, im 'Schmutze des
Bodens hernmgezerrten Tamasttuche gedeckt, Teller und Bestecke
waren blank und sauber, aber in den Schüsseln lagen nur Reste
von Speisen: Wurstzipfel, ent rohes Schinkenbein, Schweizerkäse
in handgroßen Brocken und ein halber Laib Brot . 5er sich erst im

Kote gewälzt zu haben schien, ehe er den Weg auf den Tis
fünden hatte. Fünf Flaschen Bier, nebst plumpen, s ’
Gläsern, wie sie von dem Gesinde benutzt wurden, standen
den Tellern, Schüsseln und Platten.

„Gräßlich!" rief der Kapitän. „Der reinste Schlange'
Die verdammten Boches sind doch Barbaren ! . . . Du Hunde
wandte er sich an Matthis , „wie kannst du Offizieren der ~
Natron solchen Fraß vorsetzen?"

Wieder zuckte Matthis gleichmütig die Schultern.
Kapitän", antwortete er, „die Soldaten der Grande Nation
uns rein ausgeplündert". Und seine langen Arme wie
mühlenskügel nach dem Tische ausstreckend, fliigte er hinzu:
ist alles, was sie uns übrig gelassen haben".

„Tiable !" knirschte der Kapitän und fölgte dem
Leutnant Marc Arron, dem in dieser Stalluft übel ge
war und der daher das Zimmer verlassen hatte.

Traufen im Flur kugelte sich Gereon fast Vor Lachen,
aber sofort seine ernsteste Tiensrnriene auf, als die franzo
Offiziere erschienen. „Habeaziiibi!" rief er und tat , als
niesen müßte. „Häbeaziiibi!"

..Was quakt dieser dicke Frosch?" 'fragte der
argwöhnisch, ' ■

„Verzeihung, Eure Exzellenz", erwiderte Gereon, „w
nur geniest."

Toubois blickte Gereon mißtrauisch an, aber dieserm
so einfältiges und blödes Gesicht, daß er verächtlich hie
schürzte und ilM zurief: „Jmbecile — Tummkopf! Wass

Gereon war über diesen Schimpf aufs' tiefste empöst
versicherte dem Kapitän, baß er noch niemals im Leben
getrunken habe, allein dieser gebot ihm mit einer dro
Gebärde, zu schweigen, und wandte sich an seine Offiziere,
tun wir nun ? . . . Wir sind hungrig wie Raben und müss
endlich speisen —"

Ter kleine Leutnant mit dem großen, pompösen
der sich von seiner Seekrankheit wieder erholt hatte, war
weiß! im Gesicht und stöhnte: „Wenn ich nicht bald einen
tigen Schuß Eognak öder Champagner in den Magen be
werde ich sterben, mein Kapitän —"

„Mon bien", antwortete Toubois etwas ungeduldig,
sind jetzt nicht in einem Pariser Salon , sondern im KE
wenn Ihnen bei jeder Bagatelle übel wird, müssen Äe
Ihre Amme mit der Milchflasche naclMmmen lassen.^ .

«Fortsetzung fokal.)
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Ldapest , 14- März . Die Bukarester Zeitung „Echo des
' xldet aus Athen, die Verlobung eines Mitgliedes des

Königshauses mit .einer Prinzessin des rumänischen
als unmittelbar bevorstehend.

fEinsührmig des gregorianischen Kalenders bei den
) Ter griechisch-katholische Bischof ChvmySzin in Stanis-
j,en Anstoß, zu einer auch in Politischer Hinsicht nicht

en  Neuerung gegeben , indem er für die Stanislauer
Einführung des Gregorianischen Kalenders an Stelle

erigen, der russischen Zeitrechnung angepaßten Julia-
lenders vorn 25. März ab anordnete. Auch die griechisch«
^ Ordinariate in Leniberg und Przemysl dürften dem
des ruthenischen Bischofs Ehomyszhn folgen und auch
Tiözesen den Gregorianischen Kalender einführen.
bisheriger Handel mit dem feindlicheg Anslande

'unsere Feinde immer mehr zu der Erkenntnis kommen müssen,
chland mit Waffengewalt nicht zu bezwingen ist, sinnen sie sott-
neue Mittel , wie sie künftig Deutschland beikommen könnten.

Stelle hat natürlich das englische Krämervvlk, dem es ia von
. auf die wirtschaftlich Niederlverfung seines starken deutschen

Mten ankam, die Parole des Handelskrieges gegen .Deutschland
chen England und seine Verbündeten sollen in Zukunft reden
»nt Deutschland meiden, sie sollen weder Waren von Deutschland

WLfa  Waren an Deutschland verkaufen.
"'Venn unsere Gegner im Stande wären , diesen Plan gegen Deutsch
m verwirstichen, so würde das allerdings große Umwälzungen nach

M !L rt penn im Jahre 1913 betrug unsere Ausfuhr nach England
'Millionen Mark , Rußland 97.7 Mill . Mk.. Frankreich 790 Mill.

gchen 393 Mill . Mk., BritifchJndien 151 Mill . Mk., Japan/
u Mk.. Britifch -Afrika 107 Mill . Mk., Australien 100 Mill . Mk .,

' « 63  Mill . Mk.
<7Y£- sind schon 3351 Millionen , der dritte Teil unserer Gesamt-
-die  sich 1913 auf etwas über 10 Milliarden Mark belief,
jrßlich unserer heutigen Ausfuhr nach den kleineren feindlichen

vitn  und des Durchgangsverkehrsdurch Holland, Belgien, Schweiz
lusten wir im Jahre 1913 an das feindliche Auslans Waren im
» von mindestens 4 Milliarden Mark . Wenn uns diese Ausfuhr
' '«inen würde, so würde uns bas allerdings empfindlich treffen,

anderseits ist zu bedenken , daß ein solcher Boykott deutscher
für unsere Feinde einen Schnitt ins eigene Fleisch bedeuten
denn es gibt eine Reihe deutscher Waren , die für das Ausland

.ndinos unentbehrlich sind, zunr mindesten Miro sich das Ausland
deutschen Waren anderswo nicht so gediegen , und preiswert beschaffen

Hierdurch also entstände unfern Gegnern schon ein ziemlicher
Eine bedeutend größere Schädigung noch würden aber un-

Gegner durch den Wegslall ihrer Ausfuhr nach Deutschland er-
Wir haben nämlich lern feindlichen Auslände zuletzt Waren im

i von rund 5 Milliarden abgckauft. Im Jahre 1916 betrug unsere
Lr von Rußland 1470 Millionen Mark , England 86 Mill . Mk.,

„Leich 584 Mill . Ml .. BritifchJndien 542 Mill . Mk.. Italien
Mill Mk., Australien 306 Mill . Mk., BritischAfrika 222 Mill . Mk .,
' da 64 Mill . Mk., Japan 47 Mill . Mk.,

Wir sehen also, daß bas feindlich Ausland an uns bisher einen
guten Kunden hatte . Will nrair diesen Kunden aus purem Eigen-
einfach fahren lassen, ohne einen Ersaß dafür zu finden ? Was

^ >, um nur einen unserer Feinde einmal herauszunehmen , Rußland
äsplklsweise in Zukunft anfangen ? Rußland hat seine Aussuhr nach
utschland seit 1900 verdreifacht . Unter den Ländern , die Waren nach
Ftschlanö verkaufen, steht Rußland (nach Amerika) an zweiter Stelle.
!Prozent der russischen Gesamtaussuhr gehen nach Deutschland. Ber-
"sweise führte Rußland im Jahre 1918 nach Deutschland Futterstoffe
„fte und Hafer ) ttrt Werte von einer Drittel Milliarde (für mehr
350 Millionen Mark ) aus . Damit befindet sich Rußland in starker

äschaftlicher Whängiigkeit von uns , und in ähnlicher Weise sind auch
' übrigen Länder emf Deutschlands wirtschaftliche Kräfte mehr oder
»der angewiesen. §öas ist nun einmal so bei her heutigen engen Wer¬
tung der weltwirtschaftlichen Beziehungen , und diese gegenseitigen
iehungen und Abhängigkeiten lasseir sich nicht auf Kommando beseiti«

Darum steht M erwarten , daß !unsere Gegner sich mit ihrem „Wirt¬
skrieg" ebenso '/ehr vertun , und ins eigire Fleisch schneiden werden,

bisher schm mit ihrem so fammervvll verlaufenen Wafsenkneg
dl war . ,

Jur Lebensmittelfrage
Auslandskäse

) er litt ; , 14. März . (W. T . B.) Der „Reichsänzeiger " ver-
nklicht eine arn 20. März inkraft tretende Bekanntmachunig

die Einführung von Käse, nach der aus dem Ausland ein-
;rtec Käfe nur duvclf die ZentraleinklaufSgesellschaft in Berlin
mit ihrer Genehmigung und der von ihr vorgeschrieöenenl

imzeichnnng als „AuslandSkäse " in Verkehr gebracht werden
's. Die Zentraleinkanfsgesellschaft seht den Uebernahmepreis

den vo,n ihr abgenommenen Käse endgiltig fest.
Monopolisierung der Fleischeiufnhr

Die Bentraleiukaufsgesellschast hat an den Reichskanzler die
) gerichtet, der freien Konkurrenz bei Einfuhr von Vieh, Fleisch
FlerLchwaren uns dem Ausland dadurch ein Ende zu bereiten,

. der Zentraleintanfsgesellschaft bei Einfuhr dieser Gegenstände
ne Monopolstellung eingeräumt werde. Wie man hört , besticht
i maßgebender Stelle die Absicht, denn Wunsch der Zentral-
nkaufHgesellschaft zu entsprechen.

Einiges aus dem Gefangeneulager
zu Wetzlar

f. Mz.) Von Lehrer Gg. Wagner - Dotzheim.
Mit Bitterkeit Uiuß unser deutsches Volk von Zeit ; u Zeit ver-

rn, in welch haßerfüllter , oft unmenschlicher Weise seine tapferen,
« in feindlicher Gefangenschaft behandelt werden, weich schmähliches

Erhalten man wehrlosen Menschen gegenüber an den Tag legt, deren
*Wlä> nur darin besteht, daß, sie treu uns ehrenvoll ihre Pflicht gegen
" Vaterland erfüllt haben. Zufrieden könnte man sein, wenn unsere

Eigenen Angehörigen nur annähernd so gut untcrgebracht uns be-
würden , wie die Kriegsgefangenen bei den deutschen „Barbaren " ,

vhchland kennt in dieser Beziehung keine Straf -, sondern nur Sicher-
«Mfaugene. Feindlicherseits hat nran trotzderu uns wiederholt Völker-,
itsnibrrges Verhalten den Kriegsgefangenen gegenüber ourg .'nwrscn,

damit die eigne Schuld als Bergeltungsmaßregel zu rechtwrligen.
wird sich daher verlohnen , an einigen Ausführungen , beispielsweise

^ das Gefangenenlager Wetzlar zu sehen, wie Deutschland tatchchlcch
' seine Gefangenen sorgt . Da für die Internierung überall die gleichen
*"dsütze zur Anwendung kommen, unterscheiden sich die ciuzclncn

nur unwesenilich.
Dicht an der Landstraße Wetzlar—Butzbach, in nächster Nähe

Büblingshäuser Hofes, befindet sich seit mehr einem Jahre d.e neue
Maüt , deren äußerer Anblick uns in etwa an eine von der
Auwelt abgeschlossene Stadt des Mittelalters erinnert . Das Lager
wiefit eine 2,5 Meter hohe Bretterwand , die au mehreren Stcl .rn,

Wachttürmen in der alten Stadtmauer vergleichbar, erhöhte Stand-
de für Wachtoosten zeigt, hier Kanzeln genannt , die aus der Vogcl-

?u .«inrn Ueberblick über das ganze Lager ermöglichen. In das-
rüf/Tt nur ein Hanpteinganq , den nur dienstlich beschäftigtes Militär
Zivil mit besonderer Erlaubnis des Lagerkommandanten passieren

Für alle ist jedoch Answeiskarte erforderlich. Frauen sind vom
* des Lagers grundsätzlich ausgeschlossen. Landsturmleute halten

1° Wacht, 'um Unbefugte und Neugierige von den Gefangenen
ru halten.

Ueits tiefe Wassergräben und sind daher auch bei schlechter Witterung,
tr ,unb gangbar . Wegweiser an den Straßenkreuzungen dienen zur

Kt in dem verzweigten Städtplan . Die Straßen trag elf
M Namen hervorragender Heerführer . Zwischen Straße und Ba-

> ist ein 4—5 Meter breiter , freier Raum verblieben, ähnlich
Zoraarten in einer nrodernen Sjadt . Er hat Vettvendung gefunden,

Preußischer Landtag
Berlin,  16 . März.

Das Abgeordnetenhaus setzte heute die
Beratung des Kultusetats

fort . j
Abg. Tr . Liebknecht (Soz .) : Ter preußische Kapitalismus

findet seinen Ausdruck in der Treiklassenerziehuug . Die Bildung
ist nicht Selbstzweck, sondern Mittel zum Zweck!. In der Elemen¬
tarschule wird gerade so viel gelehrt , als notwendig ist zur
Herartztzildung mißlicher Werkzeuge im kapitalistischen Staate . Die
Anräte der Kommission zur Erweiterung des Auftrages unbe-
mrttelter Volksschüler sind breite Bettelstkppen. Man gibt Al¬
mosen statt des Rechts, man will Feldwebelleutnants des
Kapitalismus  züchten , Renegaten ihrer Klasse, und ver¬
folgt demagogische Zwecke, spiegelt falsche Tatsachen vor . (Ter
Präsident ruft  den Redner zur Ordnung .) Ter Geschichtsunterricht
soll bestimmte politisckie Richtungen züchten. Auf den höheren
Schulen ist in den letzten Jahren der Haß gegen England und
die Flottenpvopaganda betrieben worden . Die Weltgeschichtewird
zur patriotischen Legende ausgestaltet , der Krieg wird verherr¬
licht, uird die hurrapolitische Gesinnung beherrscht den Unter-
rlch-t. Ten Gegensatz Zwischen Christentum und Völkermorden kann
auch der Religionsunterricht nicht verdecken, noch daztt wo die
Kinder wissen, daß es bei diesem Kriege um kapitalistische Inte¬
ressen geht. (Als der Redner dieses Thema weiter erörtert , wird
er zur Sache gerufen .) Man stellt die Schüler für wirtschaftliche
Zwecke zur Verfügung , man läßt durch sie Propaganda für die
Kriegsanleihe machen. Man macht die Schule zur Kriegsmaschine
Das ist der Sinn der Bestrebungen zur Ertüchtigung der Jugend.
Sie (rechts ) sprechen tarnt Humanismus , aber Ihr Ideal ist das
de,r Bomben und Mftgase , des U-Bootlrieges . (Gelächter.) Ter
Gelaß, des Regierungspräsidenten von Schwerin spricht eine deut¬
liche Sprache . Es handelt sich hier um einen Mißbrauch der Schule.
Man sollte aus der Schule die wahren Ursachen des Krieges er¬
örtern , die internationale Versippung des Kapitals , und darauf
aufnlerksam machen, daß weite Kreise den Mord von Sera-
jewo als ein Gottesgeschenk  begrüßt haben . (Diese Worte
entfesseln einen minutenlangen Lärm im Hause. Iluuntetdrochen
ertönen Pfuirufe , und vergebens sucht der Präsident mit der
Glocke sich Gehör zu verschaffen, ivährend der Redner gestikulierend
weiter zu sprechen versucht. Doch geht jedes Wort in dem
Lärm verloren .) Endlich gelingt es dem Präsidenten , sich ver¬
nehmlich zu machen. Er erteilt dem Redner einen Ordnungs¬
ruf uno macht ihn auf die geschäftsordnungsmäßigen Folgen
eines dritten Ordnungsrufes aufmerksam. Tie Abgeordneten ver¬
lassen bis auf wenige Mitglieder den Saal . Als der Redner
das Thema von der kapitalistischen Erziehung fortzusetzen sucht,
wird er zur Sache gerufen .) Attslünder werden auf den Uni¬
versitäten zugelassen , weil man davon wirtschaftliche und poli¬
tische Vorteile erhofft . Der Krieg zerstört die letzten bürger¬
lichen Erziehungsideale ; der reine NützlichkeitsstandMnkt kommt
zur Herrschaft . Die Anträge der Kommission bedeuten nicht
eine Befreiung der Arbeiterklasse.' Diese kann nur das Werk
der Arbeiter selbst sein. (Der Redner wird nochmals zur Sache
gerufen . Als er diesen Gedanken fvrtspinnt und verlangt , daß
die Kämpfer in den Schützengräben die Waffe um kehren
gegen den gemeinsamen Feind , wird er zum dritten Male Mr
Sache gerufen . Darauf wird auf Beschluß des Hauses mit allen
gegen die fvzialdemokratischen Stimmen dem Redner das
Wort entzogen. (Stürmischer Beifall , in den die Tribünen mit
lauten Bravorufen einstimmen . Gestikulierend und Unverständ¬
liche Worte sprechend, verläßt Liebknecht die Tribüne .)

Abg. Wildermann (Z .) : Was die deutsche Erziehung
von der anderer Länder unterscheidet , ist das idealistische Ziel,
gläubige , vaterlandsliebende und charakterfeste Männer zu er¬
ziehen. Tiefes Ziel muß allen unseren Schulen als Einheit vor¬
schweben, bei aller Mannigfaltigkeit im einzelnen , die ein Vorzug
ist. Tie Einheitsschule lehnen wir ab und ebenso die Unent¬
geltlichkeit des gesamten Unterrichts bis zur Universität . Das
würde nicht zu einer Auslese der Tüchtigen fsühreu. Es ist nicht
wahr , daß, iin Religionsunterricht der Haß gegen Franzosen und
Engländer gelehrt werde . Der Religionsunterricht lehrt , daß
man seinen Nächsten lieben soll. Aber das ist auch mit biesem
Kriege vereinbar , denn es gibt nichts Schöneres und Edleres,
als daß der Einzelne sein Leben tzingibt für seine Freunde und
sein Volk. (Lebhafter Beifall .)

Abg. Frh . v. Zedlitz (freikons .): Tiefe Rede war ein
wahres Labsal gegenüber der ersten Rede dieses Tages . (Leb¬
hafte Zustimmung .) Mit dem Abgeordneten Liebknecht braucht
man sich nicht eingehend zu beschäftigen, er ist ja nur pathologisch
zu nehmen . Wir wünschen, daß der Aufstieg unbemittelter
Schüler nach Möglichkeit gefördert werde. Das ist °ein Volks¬
und Staatsinteresse . Den Lehrern muß bei dieser Auswahl der
Begabteren ein bescheidenes Wort gestattet werden. Tie höheren
Schulen sollten von allem unnötigen Ballast befreit weroen.

Minister v. Trott zu Solz:  Der Staat hat ein eigenes
Interesse daran , lvenn er alle Bestrebungen fördert , um be¬
gabten unbemittelten Schülern den Aufstieg zu deu höheren
Schulen zu erleichtern . Bon Almosen soll man da nicht reden,
Ter Staat verzichtet zu diesem Behufe jährlich aus 3hr Millionen
Schulgelder und gewährt Stipendien . Es ist richtig , daß die
Schulen von unnötigem Ballast befreit werden sollen . Am meisten
leiden die höheren Schulen unter dem Berechtigungswesen . Die
niecsten Schüler verlassen die Schute , wenn sie das Einjährige
errungen haben . Doch ist jetzt nicht der Zeitpunkt für eine

zu Buschanlagen , Blumenbeeten oder Gemüsepslanzungen . Da zudem
peinliche Sauberkeit und Ordimng aus den Straßen und freien Plätzen
herrscht, so empfängt der flüchtige Besucher einen angenehm berührmdep
Gesamttindruck von der zweckmäsiigen Anlage und Atisführung des
Ganzen . Mehr aber noch wird er eine musterhafte Organisation und
deutsche Gründlichkeit kennen lernen , durch einen Einblick in den inneren
Betrieb des Lagerlebens . > (

Die etteu 10000 Mann starke Belegschaft des Lagers verteilt
sich au ; fünf Bataillone mit je vier Kompagnien . Führer der Ba¬
taillone sind Hauptleute , luährend die Gefangenenkompagnie einem deut¬
schen Utlteroffizier unterstellt ist. Die einzelnen skorporalschasten der
Kompagnie haben jedoch Kriegsgefangene zu Vorgesetzten. UeberallSurscht ein strenggeregelter,militärischer Dienstbetricb. Bei all.rStrenget iebe Vorsicht getroffen, um den Gefangenen eine mensckienwürdige
Unterkunft und Behandlung zu teil Werden zu lassen.

Die zum Arcfenthalt der Gefangenen bestimmten Baracken, ans
Grundmauer tind doppelter Holzivand errichtet, sind edva 50 Meter
lang und 10 Meter breit und stehen meist mit der Gieüclseite zur Straß >e.
Die Front zeigt drei Eingänge , alle mit Windfang versehen. Die
große Anzahl der Fenster ermöglicht ausgiebige Lüftung und Be¬
leuchtung der Baracken. Während der ganzen Nacht brennt elektri¬
sches Licht darin . Die mvbilare Ausstattung besteht hauptsächlich aus
einer Tischreihe durch die Mitte des Diaumes, mit den dazugehörigen
Schemeln . In tadelloser Ordnung übereinandcrgelegt sind Strohfäcke
und Wolldecken. Eßnäpfe und Waschschüsseln haben ihreit Platz aus
dem Wandbrett.

Die Berpslegung ist ausreichend. Unter Aufsicht eines deutschen
Unteroffiziers oder Gefreiten sind in jeder Küche vier bis fünf KriegK-
gesangene als Koche tätig . Die zubereiteten Speisen werden hinsichtlich
ihrer Menge und Güte läglich vvir einem deutschen Offizier geprüft
und der Befund ins Küchcnbuch eingetragen , um damit stets Kon¬
trolle und Ausuvis über eine geordnete Verpflegung zu haben, lieber
die Zlrt der auszugebenden Speisen ^gibt ein in der Küche au - gehängter
Speisezettel jederzeit Auskunft . Schwächliche oder schwer arbeitend^
Kriegsgefangene erhalten nach Bedarf eine Essenszulagc. Wer zedoch
einen allormulen Appetit verspürt , kann für seine Rechnung Befriedi¬
gung finden in der Kantine ltübenan, in der Wurst, Obst, Bachvcrk,
Fische, Limonade , Süßigkeiten usw. zum Verkaufe stehen. Für letz¬
tere, namentlich Boübons , zeigt gerade der Russe hier eine ausgesprochene
Gier . Der Kantineninhaber führt außerdenc Kurzwaren , Kleidungs¬
stücke, Schreibmaterialien , Tabak uird vieles andere. Um tedoch die
Kriegsgefangenen gegen Wucherpreise und sonstiger Uebervorteilung tzn
schützen, ist das vorgeschriebene Preisverzeichnis in deutscher und frem¬
der Sprache öffentlich ausgehängt : überdies ivird der Verkauf durch
einen Offizier der Kantinenkommission überwacht.

Nicht geringes Augenmerk wird auf die Bekleidung der Gefangenen
gerichtet. ' Werden doch manche in einem lehr iraawürdiaen Zustande ins-

'Reform . Unsere Lehrerschaft ist außerordentlich am Kriege be¬
teiligt , und sie hat sich die höchste Anerkennung aller Heerführer
erworben . Natürlich macht sich'der Mangel an Lehrern fühlbar,
aber die Schulzucht hat nicht ernstlich darunter gelitten . Ernste
Klugen sind nicht laut geworden. Tie Klagen Über die Ver¬
wilderung der Jugend,  die in der Oefsentlichkeit laut
geworden sind, sind stark ' übertrieben.  Auch habe ich auf
diese Sachen gleich beim Beginn des Krieges meine Äuftnerksamkeit
gelenkt trnd 'Belichte eingefvrdert . Die eingegangenen Berichte
tmssen in der Hauptsache nur Erfreuliches zu berichten . Sie lehren,
wre die Jugend sich frisch und freudig in den Dienst des Vater¬
landes gestellt hat . Die Kriminalität hat während des Krieges
abgenommen . Ueber die Kriegsprimaner werden sich die Einzel¬
staaten behufs gemeinsamer Regelung verständigen . Es' versteht
sich von selbst, daß wir bestrebt sind, den jungen Kriegern , die
von der Schlulbank an die Front geeilt sind, den Uebergang ins
bürgerliche Leben nach Möglichkeit zu erleichtert^ Alle unsere
Maßnahinen werden in diesem Sinne gehandhabb werden . Es
handelt sich freilich um echebliche Zahlen . Es werden etwa
6000 Mann in Frage kommen. Die Einrichtung von Sonder-
kursen kommt den meisten Wünschen entgegen . Ter Unterricht
wird nach den Wünschen des Einzelnen gestaltet werden . Die
akademischen Kirrse können das nicht alles ersetzen.

Mg . Blankenburg (natl .) : Bon den Oberlehrern sind
so viele eingezogen worden, daß man daraus zwei Regimenter
bilden könnte . Jeder Fünfte trägt des Eiserne Kreuz ; ein stolzes
Bild ! Von den unter den Fahnen stehenden Primanern Und
Sekundanern könnte mehr als ein kriegsstarkes Armeekorps ge¬
bildet werden . Unser Dank gebührt auch den Lehrerinnen , die
die Feuerprobe an den höheren Schulen bestanden haben . Dank
auch den älteren Oberlehrern , die unter schwierigen Umständen
in dieser Zeit arbeiten . Selbst 1813 sind die Universitäten und
Schulen nicht so entvölkert gewesen, wie in diesem Krieg . Unseren
Kriegsprimanern müssen wir die Sorge nekMen, noch einmal
die Schule besuchen zu müssen. Dem Antrag auf Förderung
der begabteren Volksschüler stimmen wir durchaus bei . Ebenso
stehen wir der Unterstützung der Rektoratsschuleu freundlich
gegenüber . Tas Wort von der Züchtung eines Gelehrtenprole¬
tariats ist ein Schlagwort.
+ Abg . Cassel (sortschr . Bp .) : Wenn wir sehen , daß 300 000
Schüler der höheren Lehranstalten , die meist noch nicht dienst¬
pflichtig waren , in den Krieg gezogen sind, also freiwillig für
die Verteidigung des Vaterlandes sich entschieden haben , so sollte
man doch nicht die Forderung nach eingreifenden Veränderungen
der SckUlorganisationen erheben, um die Charakterstärke unserer
Jugend zu fördern . Ten Kriegsprimanern sollte man ohne Ab¬
legung emes Examens den Zutritt zur Universität gestatten.
Auch wir wünschen, daß ' den Volksschülern der Weg zu den
höheren Schulen und den Universitäten geebnet wird . Redner
fordert dann noch besonders die Aufrechterhaltung der huma-
nistischett Gymnasien . (Beifall .)

T -te Debatte schließt.
Nach persönlichen Bemerkungen der Abgg. Liebknecht (Soz .)

und Blankenburg (natl .) wird die Weiterberatung auf Freitag
11 Uhr vertagt.

Schluß . 4.30 Uhr.

Steimiklggtk Wh Rkitzstag
Berlin,  16 . März.

Auf der Tagesordnung der um 3 Uhr eröffneten Sitzung
steht die erste Lesung des Etats und die erste Lesung dev

Steuervorla gen.
Schatzsekretär IDr. Helfferich:  Zum zweiten Male lege

ich Ihnen einen Haushaltsetat vor, dem der Krieg das Gepräge ge¬
geben hat . Diesmal aber unterscheidet sich der Etat von dem ersten
Kriegsetat , denn dem Etat sind die neuen Steuervorlagen bei¬
gegeben . Tie Verbündeten Regierungen sind sich darüber klar , daß
darin größere Meinungsverschiedenheiten  liegen , abev
die Verbündeten Regierungen hoffen, daß Sie bei der Beratung den
Gedanken nicht außer Acht lassen werden, uns einen finan¬
ziellen Sieg  zu sichern. Wie im vorigen Jahre müssen wir
darauf verzichten, auch nur einigermaßen zuverlässige Veranschla¬
gungen der Einnahmen und Ausgaben vorzulegen . Wir haben
deshalb bei den meisten Titeln die Einsätze des letzten Friedens¬
jahres eingestellt , unter Berücksichtigung von gewissen Zu - und
Abgängen , die sich schon übersehen lassen. Aber wir dürfen doch
nicht unterlassen , die finanziellen Grundlagen sicher zu stellen.
Wir haben die größte Sparisanrskeit  walten lassen. Eck
sind leine neuen Stellen geschaffen worden . Auch bei den Bautest
haben wir gebremst. Alles Geld und alle Arbeit wird auf die
Kriegssührung vereinigt . Für die Kriegsführung selbst liegt im
neuen Etat keine neue Forderung vor . Mit dem bewilligten Kredit
werden wir noch einige Zeit reichen. Aus diesen Krediten werdest
die fortdauernden Ausgaben des Heeres und der Marine bestritten
Seine eigentliche Bedeutung bekommt der Etat durch die Zinsen
für die Reichssschstlden  und diese Zinsen betragen über
2 Milliarden . Wir haben einen Mehrbedarf von 1 Milliarde . Auf
der Ausgabenseite fallen die Ausgaben für Heer und Marine weg.
aber auch bei den Einnahmen sind große Ausfälle . Ohne die
Einsetzung von neuen Steuern wird der Etat nicht balanciert
weiden können, weil er einen Fehlbetrag von 480 Millionen
Mark haben wird.

Dafür schlagen wir Ihnen neue Steuern vor , damit der
Etat formell ins Gleichgewicht gelangt . Wir dürfen auch nicht

Lager gebracht. Zur Ausbesserung der schadhaft gewordenen Uniform
wird ihnen Flicken und Garn gestellt, abgetragene wird ersetzt durch
deutsche Gefangenenkleidung oder abgesetzte Unisornt von deutschem Militär.
Vielfach sieht man auch Zivilkleider, doch müssen diestlbcn wie auch
die wenig als Uniform kenntliche Bekleidung russischer und englischer
Soldaten mit einem 3 Ztm . broitzen roten Oelfarbensttäfcn an den
Nähten versehen sein. Statt dessen wird neuerdings ein 5 Ztni . breite,
Futterstoff cingenäht . Damit ist der Kriegs ẑesangene als solcher kennt¬
lich geinacht und ein eveiüueller Fluchtversuch erschivert. Am rechcken
Oberarm ist zudem ein in der Batailloitsfarbe gehaltener Leinenstrciscm
aufgenäht , der die Gefangencnnummcr ausweist. Flickleder w:rd aus-
gegeben zur Reparatur des Schuhweckes. Leibwäsche erhalten die G ê-
fangcnen doppelt.

Die sanitären Einrichtungen sollen gefahrdrohenden Krankhcitei^
wirksam begegnen. Als erste vorbeugende Maßregel gilt beim Eintreffen
eines Zuwachses die Desinfektion. Da bekanntlich im Felde Freund
wie Feind total verlaust ist, die Kleiderlaus >aber Träger des Fleck-
fiebers ist, an dem bei uns erfahrungsgemäß jeder vierte Erkrankte stirbt,
werden neuzugebrachte Gefangene nickst in die Baracken aufgenomnien,
ehe sie das „Lausoleum" besucht haben , d. i. die Desinfektionsanstalt
außerhalb des Lagers . Während Kleider trnd mitgcbrachte Sachen etloa
eine halbe Stunde in Schwefel- oder Wasserdämpse kommen, muß , der
Gefangene ein Kresolbad nehmen. Sollte sich später doch irgend welches
Ungeziefer wieder bei einem' Mann zeigen, wird sofort die ganze Be¬
legschaft der betreffenden Baracke desinfiziert . In regelmäßigen Zeit¬
abschnitten müssen Baracken, Tisch , Schemel usw. eine gründliche Seisen-
ablvaschung erfahren und die Mannschaften werden in fedcr Woche
zum Baden geführt . In Punkto Reinlichkeit wird nichts versäumt;
das sieht man insbesondere an den Abortanlagen , die täglich abgeseist
und durch Latrinenposten auf Sauberkeit ständig überwacht werden.
Für viele Russen >var dieses Augenmerk auf die Klosetts etwas sehr
Neues . Zur Reinigung der Kleider und Wäsche hat tedes Bataillon
tuöchentlich im Waschlmus einen Waschtag. Wasserleitung , Kanal und
Kläranlage dortselbst sind weitere Faktoren , die den Gesundheitszustand
im Lager mitbedingen . Für fcde Baracke ist ein Gefangener als Sanitäts-
Polizist eingestellt, der für die täglich Lüftung und -Reinhaltung der
Baracke sorgt , das Auftreten von Ungeziefer übettvacht, Verdachtsmoinente
für ansteckende Krankheiten anzeigen muß ti. dgl . Leicherkrankte müssen
zur Revierstube. Der Revierarzt wird unterstützt durch einen deut--
schcu und nrehrere Sanitäter aus den Kriegsgefangenen . Letztere iver-
den für diese Dienste gemäß dem Völkerrecht eigens bezahlt . Schwer¬
kranke kamen in das Lagerlazarett . Sollte jedoch eine ansteckende Krank¬
heit ausbrechen, so iverden die davon Befallenen zur Absonderung und
weiteren Behandung in die außerhallb des Lagers erbauten Senchen-
odcr Isolierbaracken verbracht. Aber Dank all dieser hygienischen Ein¬
richtungen und großen Vorsicht ist das Lager von einer Epidemie ver¬
schont geblieben. Sterbesälle sind verhältnismäßig wenig vorgekommen;
die Gestorbenen erhalten ein ehrenvolles Begräbnis.
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er Worten, daß, wir durch Mehreinnahmen den Fehlbetrag decken
können. Der Fehlbetrag wird bleiben. Es läßt sich sogar nichr
sagen, wie hoch er schließlich sein wird . Wir müssen also auch
das materielle Gleichgewicht halten und deshalb haben wir die
Kriegsgewinn st euer  schon als Einnahme eingesetzt. Aller¬
dings handelt es sich dabei noch um einen leeren Titel . .Neben
der Kriegsgewinnsteuer sind aber auch die Einnahmen aus den
andern Steuern erforderlich . Wir müssen für die Aufrechterhal¬
tung des Etats sorgen, während draußen der Krieg weiter geht.
Wir dürfen den soliden Bau unserer Finanzwirtschaft nicht unter¬
graben , diesen Bau , der sich so bewährt hat und der sich besser
bewährt hat als überhaupt jemand erwartet hat . 'Diesen Bau
zu sichern, ist der Zweck der neuen Steuervorlage . In diesem
Zweck findet sie ihre Begründung und ihre Grenzen.

Weiter gehen unsere Absichten nicht, und weiter würden
sie auch nicht reichen. Ich stelle das fest, weil die Meinung aus¬
getaucht ist, ich hätte mich durch die englische Finanz -,
Politik  zu sehr beeinflussen lassen und hätte meine früheren
Richtlinien unter dem engllschen Einfluß aufgegeben . Bor einem
Jahre habe ich nur erklärt ; daß wir von neuen Steuern glauben
absehen zu können. Solange es möglich ist, unseren ordentlichen
Etat auch einschließlich des Schuldendienstes zu balancieren . Bor
einen: Jahr lag die Möglichkeit vor , heute nicht mehr , unb
daraus müssen wir die Konsequenzen ziehen. Man soll auch
vom Feinde lernen , wie man es machen soll und nicht machen
soll , und wie man es machen kann und nicht machen kann.
Der englische Finanzminister will einen Teil der Krtegskosten
durch neue Einnahmen decken. Diesen Willen hat er aber nicht in
die Tat umsetzen können. Die Summen der Einnahmen im Ver¬
gleich zu der der Kriegsausgaben ergibt , daß der Ertrag der
Kriegssteuern nicht gastz 7 Prozent der englischen Ausgaben deckt.
Wir haben uns nicht vermessen, die Kosten eines solchen Krieges
auch pur zn einem erheblichen Teil aus neuen Einnahmen zu decken.
Wir haben uns also wohl von Anfang an ein richtigeres Mittet
von der: Ausgaben dieses Krieges gemacht als die englischen
Staatsmänner . Wir haben uns darauf beschränkt, die Reichswirr¬
schaft aus solider Grundlage zu halten , aber wichtige Interessen
fordern , daß wir daran nicht rütteln lassen.

Es ist die Frage aufgeworfen worden , ob es richtig sei, neue
Steuern zu schaffen und damit die Bevölkerung während des
Krieges zu beunruhigen , und man hat etwas despektierlich von
den paar hundert Millionen  gesprochen . Ich kann das
nicht tun . Was wir verlangen , sind die Zinsen von 10 Milliarden
Mark und dieses Geld werden wir wieder notwendig haben , bis
nach dem Kriege die Neuordnung unserer Finanzen durchgeführr
ist. sDas wird nicht von heute auf morgen geschehen. Diese
500 Millionen sind ein unentbehrliches Zehrgeld  am
dem Wege zur Neuordnung unserer Finanzen . Wir wollen uns
nicht den Kopf verdrehen lassen . Die Zeit wird kommen, wo
wir uns wieder an die Millionen re chnung  werden ge¬
wöhnen müssen. (Lebhafte Zustimmung .) Große Schulden sind
leichter gemacht als großer Reichtum. Aber wir dürfen uns
dadurch nicht irre führen lassen. Das ganze Maß meiner be¬
scheidenen Kräfte werde ich daran setzen, die Finanzwirtschaft des
Reiches sicher zu stellen, und der Reichstag wird mir dabei helfen.
Wir könne:: den Krieg finanziell nur durchhalten und wir können
den Uebergang auf den Frieden nur gut schaffen, wenn unser
Haus aüch im Kriege gut bestellt ist. Wir können von unserem
Wolke nicht die Milliardenbeträge verlangen , wenn wir nichr
rechtzeitig für die Zinszahlung sorgen. (Lebhafte Zustimmung .)
Das ist Pflicht und Schuldigkeit und Fürsorge für den nächsten
Tag . Diese durchschlagenden Gründe lassere uns gar keine andere
Wahl . Es wäre viel beguemer , die Sache auf Anleihe zu über¬
nehmen . Aber der harte Krieg kennt kein Anrecht auf Bequemlich-
lichkeit. Er kennt nur Notwendigkeiten . Unsere Vorschläge be¬
schränken sich auf das Mindestmaß des Vertretbaren . Wir halten
die Rechnung aufrecht , daß wir KriegsentschäfdiguUgen
erlangen werden . Trotzdem bleibt die Notwendigkeit , daß wir
eine erhebliche Einnahmesteigerring dringend brauchen. Die Be¬
sorgnis , daß Sie die halbe Milliarde ohne Not bewilligt hätten,
braucht Sie nicht zu quälen . Der einzige Vorwurf , den ich mir
machen kann, ist der, daß die Steuervorlagen vielleicht nicht
weit genug  gehen . Die 500 Millionen können wir gut aus-
bringen , und wir können sie dem Volke zumuten . Deutschland hat
in Friedenszeiten über Steuerreserven verfügt , wie kaum ein
anderes europäisches Volk. Die neuen Steuervorlagen sind ein
Notbehelf für die jetzige Kriegszeit und für die Uebergangszeit.
Sie werden ihr Ende finden , wenn die Neuordnung der Neichs-
finanzen durchgeführt sein wird . Auf Originalität erheben sie
keinen Anspruch, sondern es kommt uns darauf an , Geld zu
beschaffen, was wir notwendig zur -Balancierung des Etats ge¬
brauchen . Ich hoffe, daß sie bei der Beratung der Steuervor¬
lagen diesen Gesichtspunkt nicht außer Betracht lassen..

Neben der Kriegsgewinnsteuer , die eine direkte Steuer ist,
kommen Abgaben auf den Genuß und auf den Verkehr in Betracht.
Notwendige Lebensbedürfnisse  sind entsprecheno
meiner früheren Zusage nicht besteuert worden . Und die jetzigen
Vorlagen , die wir ihnen machen, enthüllen Steuern , die in der
gegenwärtigen Kriegszeit getragen werden können. Es ist erfreu¬
lich, daß sich auch die davon betroffenen Kreise, Industrie uno
Handel , mit den Vorlagen , abgesehen von der Kritik im einzelnen,
einverstanden erklärt haben.

Während wir jetzt dazu übergehen , die notwendigen Mehr-
einnahmen zu schaffen, zeichnen wir die neue Kriegsanleihe . Unsere
bisherigen Kriegsausgaben sind voll gedeckt, und ich kann zu
Ihrer und meiner Genugtuung Mitteilen , daß unsere Kriegs-
ausgaben , die im vorigen Jahre noch monatlich über 2 Milliarden !
betrugen , in den Monaten Januar und Februar unter 2 Mil-  I

Zu den Maßnahmen für Leben und Gesundheit der Lagerbewohner
kann man auch das Feuerlöschwesen zählen. Neben einer aus Land-
sMrmleuten gebildeten Lagerfeuerwehr, die in ständiger Löschbereitschaft
ist, besteht in jeder Baracke eine aus Kriegsgefangenen gebildete Feuer¬
wache. Zur ersten Löschung eines ausbrechenden Feuers sii:d in icder
Baracke mindestens sechs gefüllte Wassereimer, vier Sandsäcke und ein
Minimaxapparat zur Hand.

Da unsere besten Arbeitskräfte im Felde stehen, hat man als
Ersatz Kriegsgefangenevielerorts gewünscht und nach Möglichkeit auch
erhallen. Ihrem Zivilberufe entsprechend, finden wir diese letzt als
Arbeiter in Bergwerken, Fabriken, in der Landwirtschaft, in Steinbrüchen,
an Bahnbauten ustv. beschäittgt. Oft ist mehr als die Hälfte des
'Lagerbestandes auswärts . Nicht auswärts gehen Kranke, SchwächlickD,
unsichere Elemente, Portepeeträger — letztere sollen für gemeine Ar¬
beiten nicht verwendet werden — und für Lagerarbeiten unentbehrliche
Gefangene.

Für den inneren Lagerdienst werden viele beschäftigt als Hand¬
werker, besonders Schneider, Schuhmacher und Schreiner, andere als
Schreiber, Dolmetscher, Krankenpfleger, Köche, Kartoffelschäler, ; Andere
arbeiten ständig in der Waschanstalt, im Badcraum oder sind kommandiert
zur Desinfektton, zum Postdienst, zum Wegebau oder zur Beseitigung.
des Müllabfalles usw. Nichtbeschäftigte suchen sich angcmesienen Zeit¬
vertreib durch Anfertigung hübscher Handarbeiten, für welche gerade
Russen eine außerordentliche Geschicklichkeit an den Tag legen.

Auch der geistigen Bedürfnisse wird in einem Gefangenenlager,
gebührend Rechnung getragen. Der religiösen Betätigung dient ins¬
besondere die Kircheubarackc. In unerwartet großer Zahl besuchten gerade
die Franzosen den sonntäglichen Gottesdienst. Ein kleiner Chor übte
zu den Feiertagen sogar eine mehrsttminige lateinische Messe ein. Wre
sich später herausstellte, entsprang der fleißige Kirck-cnbefuch meistens
nicht einer frommen Gesinnung: vielmehr wurde er als günstige Ge¬
legenheit zu gegenseitigem Besuche benutzt. Als die Osterpflicht an sie
herantrat , sah der Geistliche kaum noch ein Drittel seiner „frommen"
Schaffern. Den Protestanten kümmerte der für sie angesetzte Gottesdienst
noch weniger. Dagegen haben es Inden und die gricchisch-katholiscl>en
Russen Mit ihrer religiösen Betätigung mehr ernst genommen. Ihre
Morgen- oder Abendandacht halten letztere gemeinschaftlich in den Ba¬
racken oder im Freien. In Reih und Glied ausgestellt, barhäuptig
und unbekümmert uml noch so viele Zuschauer, verrichten sie ihre Gebete
und religiösen Gesänge mit vielen Verbeugungen und Bekreuzungen.
Mit einem gewaltigen, bärenhaften Stimmateriat tragen sie die psalm¬
artig klingenden zwei-, oft dreistimmigen Gesänge vor, derer: Cinförmrg-
keit nur hin und wieder durch den Sologesang des Vorsängers einige
Abwechselung erhält.

Auch den: Lesebedürsnis der Gefangenen wird errtsprochen. Eine
für dieselben eingerichtete Bibliothek enthält meistens Unterhaltungs¬
lektüre. Bon fremdsprachlichen Zeitungen sind nur einige zugelassen.
Kiese fanden bei den Franzosen jedoch eine weniger freundliche Ausnahme,

Norden zurückgegangen  sind . (Lebhafte Zusttmmung .) In
Deutschland beträgt die Belastung 1 Mark auf den Kops der
Bevölkerung . In England beträgt die Belastung 2 Mark auf den
Kopf. Bei Beginn des Krieges standen wir mit den Ausgaben an
der Spitze. Jetzt hat uns ' Frankreich und Rußland erreicht und
England hat uns übertrofsen . Schon die Ausgaben unserer
Feinde  sind doppelt so hoch  als unsere Ausgaben uno
die Ausgaben unserer Bundesgenossen . Me Zeichnung der
Kriegsanleihe  vollzieht sich so, daß >vir wieder mit einem
Erfolg  rechnen können, und das ist auch notwendig . Spähenden
Auges blicken unsere Feinde nach Deutschland . Sie versuchen ittu
allen Mitteln den Erfolg zu vereiteln . Spione und Agenten
sind tätig , um unsere .Bevölkerung einzuschüchtern. Ab« das
darf uns nicht abhalten , alle unsere Kräfte anzuspannen , damit
wir wieder einen vollen Erfolg haben , um dem Feind zu zeigen,
daß seine Hoffnungen trügerisch sind, und uns dem Frieden näher
zn bringen . iDer Feind null unsere wirtschaftliche Verkrüppelung.
Wir werden ihn lehren , daß wir , ebenso wenig wie militärisch,
wirtschaftlich und finanziell zu besiegen sind. Unsere braven
Trrippen draußen vor dem Feinde geben ihr Letztes her, um den
Sieg zu erringen . Sie wissen, daß der Sieg uns gehört
und uns gehören muß . Unsere Truppen haben ein Recht daraus,
daß wir in der Heimat uns ihrer würdig zeigen, und oaß zu
Hause jeder seine Pflicht tut , daß zu Hause jeder hergibt , was in
seinen Kräften steht, um den Sieg und den Frieden herbeizu-
führen . (Lebhafter Beifall .)

Daraus wird die Weiterberalling auf Mittwoch vertagt.

Kirchliches
Lugano,  15 . März . Monsignore Döbbing,  Bischof der

Diözese. Nepi und Sütrff ist in Rom gestorben. Bei Krj^zsheginn
wurde er der deutsche-freundlichen . Propaganda beschuldigt und
hatte sich daher in das Kloster San Francesco Ripa zurückgezogen.
Tübbing war ein geborener Westfale.

Gerichtssaal
Crvssena.  O. (Die. glücklichen Fischer.) Das Fischergewerk in

Crossen a . O. hat einen vor 20 Jsthren gegen, den preußischen
Fiskus (Oberstr-omfMus ) angesllengten Prozeß jetzt endgiltig ge¬
wonnen . Ter Fiskus wurde verurteilt , an die 31 Mitglieder des
Fischgewerks Crossen a . O. oder an deren Rechtsnachfolger je
7500 Mark , zusammen 232500 Mark , nebst 5 Prozent Zinsen
ftr die Zeit vom 15. Mai 1895 bis 31. Dezember 1899 -und
4 Prozent Zinsen seit dem 1. Januar 1900 zu zahlen. Die
glücklichen Crossener Fischer stützen ihren Anspruch u. a. ans
e:n von Herzog Heinrich von Schlesien am 1. Januar 1472 ver¬
liehenes , zuletzt noch von König Friedrich Wilhelm I. in Preußen
am 1. März 1714 bestättgtes Privileg.

Merlin,  15 . März . Zu je 12 Jahren Zuchthaus verurteilt
wurden die beiden 18jähr :gen Kutscher Lehmann ' und Fritsche,
die im Dezember auf der Landstraße zwischen Michendorf und
Potsdam den 63jährigen Bierkutscher Liepe beraubt und durch
einen Schlag mit einer Bierflasche gegen den Kopf des Kutschers
seinen Tod verursacht hatten . Mit den erbeuteten 376.75 Mark
hatten die Angeklagten ihre Schulden bezahlt und ihre Bräute
reichlich beschenkt. s

Aus aller Wett
Heidelberg,  Einen Rekord im Sllicken von Lrebesäaben-Svcken

hat hier Frau Georgine Hofmeister gcb. Spengel ausgestellt. Sie hat
jetzt ihr 236. Paar selbstgestrickterSocken dem Roten Kreuze gespendet.

Karlsruhe.  Ueber die Herzensgüte derGroßherzogin Luise
von Baden berichtet die „Badische Presse " : In einem Karlsruher
Lazarett lag dieser Tage ein fchwerverwnndeter Feldgrauer , dessen
Ende nahte . Eine bei ihm sitzende Schwester frug ihn , ob er
noch- einen Wunsch hege. Ja , sagte der Krieger , aber der Wunsch
ist unerfüllbar , ich möchte noch einmal die Großherzogin Luise
sehen, um ihr zu danken für die iGüte, die sie mir entgegenbrachte.
Aus einen Augenblick verschwand die Schwester ünd nach kurzer
Zeit fuhr ein Hofwagen vor das Lazarett , dem die Großherzogin
Luffe entstieg. Sie setzte sich 'an das Pett des Sterbenden,
tröstete :hn und betete mit ihm, bis der ' Feldgraue sanft ent¬
schlummert war.

München,  15 . März . Ans Lindau  wurde kürzlich be¬
richtet , daß der 60jährige Besitzer des Brnderschen Anwesens im
Speicher und seine Ehefrau erschossen aufgefunden wurden . Nun¬
mehr ist der Mörder in der Person des 23jährigen Sohnes ' des
dortigen Bürgermeisters ermittelt worden . Der eigene Vater der-
anlaßte seine Verhaftung.

München.  Zwei Fälle von plötzlicher Heilung .ereigneten
sich- in den letzten Tagen an zwei bäuerischen Feldgrauen . Der
eme ein Lehrer namens Körner ans Wallenfels a . M.> hatte
vor .etwa 18 Monaten im feindlichen Feuer .das Gehör und die
Sprache verloren und galt seitdem als unheilbar taubstumm.
Ta bekam er dieser Tage einen starken Hnstenanfall , nach dessen
Beendigung er sich plötzlich im vollem Besitz von Gehör ünd
Sprache befand . Noch seltsamer gestaltete sich die Heilung des
zwecken, eines pfälzischen Soldaten , der im Felde infolge Lähmung
d:e Sprache 'verloren hatte . Infolge eines schweren Traumes
erschrak er des Nachts so heftig, daß er im Lazarett aus dem
Bette siel. Am nächsten Morgen hatte er seine Sprache wieder
erlangt.

Die amtlichen Nachrichten wurden zwar nicht angezweiselt, doch sonstige
Berichte polittschen Inhaltes aus ihrer Heimat fast immer als unwahr
oder als stark gefärbt angesehen. Mehrfach ist auch die Frankfurter Zeitung
von Franzosen gelesen worden.

Der briefliche Verkehr mit der Heimat wird den Gefangenen
in ungehinderter und ausgiebiger Weise ermöglicht; ist ihnen doch die
Absendung von vier Postkarten, zwei Briefen oder Doppclkarten für den
Monat ĝestattet. Mll dem Stempel „Kriegsgefangenenscndung" ver¬
sehen, erfolgt die Weiterbeförderungportofrei. Vorher wird das Ge¬
schriebene ans der Postprüfungsstelle des Lagers aus wahrheitsgemäße
Darstellung der Verhältnisse einer genauen Durchsicht unterzogen: für
unwahre Berichte muß der Schreiber sich verantworten.

Beträchtlich !var die Zahl der regelmäßig eingehenden Briese,
Pakete und Geldbeträge, die zu den Feiertagen sich noch erheblrch
steigerte. Damit beglückt waren meistens Franzosen. Mancher Russe
blickte in der ersten Zeit Ivehmütig aus die eingegangenenSendungen,
wußte er doch im voraus, daß für ihn nichts dabei war. Später wurde
es auch für die Russen damit besser. Bor Aushändigung der Pakete
findet jedoch eine Durchsicht derselben statt, da z. B. Waffen, Alkohvt, ver¬
botene Zeitungen ü. dgl. nicht in die Hand der 'Gefangenen kommen
dürfen. Me Art der den Franzosen zugegangenen Eßwaren charakte¬
risierte diese so recht als Feinschmecker.

An Stelle des anfänglichen Bargeldverkchrs ist seit hreiviertel Jahr
die Scheckmarke getreten. Me Beträge der cingelaufcucn Anweisungen
werden sofort den Kriegsgefangenen in Form der Zahlmarken gegeben,
und nur damit können sie ihre Einkäufe in der Kantine oder an beiz
zur Abnahme berechtigten Stellen außerhalb des Lagers besorgen. Da
genannte Marken im öffentlichen Geldverkehre aber wertlos sind, wird
ein eventueller Fluchtversuch nicht leicht durchführbar sein.

Der Verkehr der Gefangenen untcreinakrderist naturgemäß ein¬
geschränkt. Jedes Bataillon ist für sich wieder durch Draht abge¬
schlossen. Innerhalb des Lagers ist nur der dienstliche Verkehr gestattet
und Privatbesuche für Ausnahmesalle. Ohne besondere Durchlaß karte
kommt keiner an Heu deutschen Posten vorbei.

Nicht unerivähnt bleiben nrag auch der wenig kameradschaftliche^
Verkehr der verschiedenen Nattonalitäien zueinander. Wenn auch in '
der gleichen Baracke wohncich, mieden sic einander. Wafserrbruder-
schast und Freundschaft .kannten sie hier nicht. Zumal waren es die
Franzosen, welche durch ein stolzes, selbstbewußtes Austteten besonders
von den Russen sich abschlossen.

Der Aufrechterhaltung von Ordnung und Disziplin dient eine aus¬
führlich geregelte Tagesdiensteinteilung. ^ Sie umfaßt das Wecken, Wasckien,
Reinigen der Baracken, Ausbau der Strohsäcke, Antreten znm Appell,
Abmarsch zur Arbeit, das Exerzieren, Einnetznien der Mahlzeiten usw.,
also die täglichen Verrichtungen bis zum Schlafengehen. Für bas
Exerzieren gelten nur deutsche Kommandos; alle deutschen Vorgesetzten
werden gegrüßt durch Handanlegen an den Kopf, auch in geschlossenen

Freitag , 17 . März
Hamburg,  In Währenttop fand man nach der

eines alten Sonderlings, der zu seinen Lebzeiten Tag für
Lgndsttaße Steine klopfte, in dessen Wohnung 20000 Mark, jJL?»
größte Teil aus Goldstücken bestand, die eingewechselt wuch«̂

’ Königsberg,  15 . März . Ter Verein ostpreußiŝ ü
tungsverleger gibt bekannt , daß die ostpreußischen Zeitung
Bezugspreise um ein Viertel erhöhen . " ^ i

Wien,  15 . März. Unter großer Beteiligung fand heute iM
Wesenheit des Ministerpräsidenten Grasen Stürgkh, des Unfa ll
Ministers Ritter von Haslarek und des Bürgermeisters Tr.
das Leichenbegängnis der Mchterin Marie v. Ebner - Eschenb »Äl
Als Vertreter des Nürnberger Stammhauses von Evner-Es1)enbÄl
der dem hiesigen deutschen Konsulat zu geteilte bayerische
Gottlieb Freiherr von Ebner-Escheubach erschienen.

Chaumont,  15 . März . Das „Pettt Journal " meldet-
gewaltige Feuersbrunst zerstörte das Militärlazarett von Joinvjn.1der Kapelle und den angrenzenden großen Gebäuden. Die
Verwundeten konnten ohne Unfall herausbefördertwerden.

Aus der Provinz
n. Frankfurt  a . M ., 16. März . (Der städtische

haltSplan 1916.) Der Magistrat legte der heutigen Sta»
ordnetenversammlung den Haushaltsplan für 1916 vor"
schließt in Einnahmen und Ausgaben mit 187 858 27 n’i
gegen 144 228 960 M im Vorjahr aö . Die Einkommens
wird von 150 auf 165 Prozent erhöhst Eine Erhöhung
Tarife für städtische Werke ist nicht beabsichtigt , da noch«
feststeht, in welchem Maße die geplanten Reichssteuern
diese Art Einnahmen wirken werden . Der Voranschlag
Einkommensteuer 1916 mit 18 Millionen Mark wird niL
reicht werden . Der Steuerausfall der Kriegsteilnehmer
trägt rund 800 000 M.  Die Steuererklärungen für 1916 fa.
nur 16010 000 M Einkommensteuern vor . Eine Erhöhungf
Realsteuern tritt bei der mißlichen Lage der Hausbesitzer
Gewerbetreibenden nicht ein . Besondere Zuschüsse erfori
die städtischen Krankenanstalten mit 850 000 M,  die städtisck
Theater mit 502 000 M und der Zoologische Garten mit s
176 000 M.  Die monatlichen Ausgaben für Kvie,
stützungen belaufen sich auf zwei Millionen Mark.
Sparsamkeit ist bei den Besoldungen geübt worden ; ™
Stellen wurden nicht geschaffen und erledigte sollen nur
den dringendsten Fällen besetzt werden.

Limburg,  15 . März . Ober -Postassistent -Löher vom
sigen Postamt ist zum 1. April als Postverwalter nach Fr«
hingen  versetzt.

Bad Ems , 16. März. (Bergbau-Aktiengesellschaft Fr
fegen.) Am Amtsgericht St . Goar war gestern die Fortsetzung der"
4. November vertagten Zwangsversteigerung der Grube Werlau,
stehend aus den Blei-, Kupfer-, Eisen-, Zink-, Schweselkieserzb
werken „Maximilian", „Engem", „Amalie", „Nikolaus", „Rhernst
„Gute Hoffnung", „Herkules", nebst 59 Grundstücken. Das texte (
be: der vorigen Versteigerung, abgegeben von Architekt Bernhard Ma_
in St . Goar, betrug 425000 Mark. Ein neues Gebot erfolgte gch
nicht. Mr Zuschlag wurde vorläusig erteilt, die endgülttge Entscheg,
jedoch auf den 28. März angesetzt. Der Konkursverwalter, Justtzrat!
Dahlem-Niederlahnstein, hielt seinen Einspruch gegen das Gebot,
zu niedrig, aufrecht, indem er einwandte, daß. die augenblicklicheni
Verhältnisse für den .Verkauf des Bergwerks nicht geeignet seien.
Knappschastsgenossenschaft in Berlin hatte nachträglich noch 28000
als bevorrechtigte Forderung angemeldet. Vom Amtsgericht ist sw iel
wie die „ Ems. Ztg." meldet, abgelehnt worden. Beim Landge:
Loblenz wurde dagegen Beschwerde erhoben, die wegen der Kürze
Zeit nicht mehr erledigt werden konnte.

Montabaur,  14 . März . Peter Roßbach, von " hier hq
gestern in dem W.irgeser Wald die erst-« Schnepfe beim Früh
strich geschossen. ,

Oberlauken,  14 . MärF . Unsere Gemeinde verkauftest«
händig einen schlachtreifen Bullen zum Preise von 2203 Markt
Jak . Ost in Schwickershausen. , ‘ , !

Erklärung!
In der am 12. März 1916 in Frankfurt a . M. stallge!

denen allgemeinen Versammlung der Zeitungs 'verleger toi
Hessen-Nassau und dem Großherzogtum Hessen, welche aus allo
Bezirken gut besucht war , wurde nach längeren Berhandlungl
folgende Entschließung einstimmig gefaßt:

„Seit Beginn des Weltkrieges bestehen im Zeituugs-
gewerbe durch den Ausfall der Anzeigen-Einnahmen und dm'
die Erhöhung der Herstellungskosten die denkbar ungünstr
Verhältnisse . Dieselben haben sich in den letzten Wochen
folge der Preiserhöhung des Druckpapiers um weitere
Prozent derarttg verschärft , daß ' leider das! Weitererschw
vieler Zeitungen in Frage gestellt wird.

Unter allen Umständen muß aber in der jetzigen schwe
Ze:t dem deutschen Volk die deutsche Presse erhalten bl '

Große Opfer haben die Zeitungsverleger iw Bewußt !'
ihrer vaterländischen Pflicht bisher gebracht, weiter sind
aber nicht mehr in der Lage die so außerordentlich gestiegê M
Lasten allein zu tragen . Sie sind gezwungen, die Bezugspreiji ^
vom 1. April an wesentlich zu erhöhen und hoffen, daß di L A
Bezieher jben unabwendbar gewordenen Maßnahmen der Berlegv2 "*c
em einsichtsvolles Verständnis entgegenbringen werden/ '' :'

Ter Vorstand des Kreisvereins der S» 8
tungsverleger Mr die Provinz Hess»' &
Nassau und das Großherzogtum Hess» £

Räumen, ferner auch dann, wenn der Kriegsgefangenezufällig oh«
Kopfbedeckungsich befindet. Wecken, Zapfenstreich, Beginn :md Schbq
der Arbeit werden durch Hornsignale angczeigt.

Me Behandlung der Kriegsgefangenen ist streng, doch ger<Ü
Beschwerden derselben werden angehört und untersucht. Energißv
Austteten ihnen gegenüber wird von den deutschen LanLstürinleuts
verlangt: körperliche Züchtigungen dagegen sind ihnen strenge müs
sagt. Daß ein Kriegsgefangenenlagerin seinem Völkergemisch snwlS
zlveifelhaften Elemente birgt, welche nur widerwillig oder gar ni«
in die Lagerordnung sich einstigen ivollen, braucht wohl nicht WuiM
zu nehmen. -Ebenso sehr leuchtet ein, daß Ur solche auch eine Strafvrdnmt
mitunter zur Anwendung kommen muß. Bestraft werden vor alt»
Arbeitsunwillige, Widerspenstigeund Flüchtlinge. Merktvürdig, m
hier nur Russen ihr Hell in der Flucht versuchten. Ob sie in ih
bodenlosen Dummheit glaubten, die wenigen organisierten Vcrhältni
ihrer Heimat auch st: Muffchland anzutreffen? Jedenfalls Ware»
der Meinung, die Flucht gelinge ohne große Schwierigkeit. So J|
j . B. ein Ausreißer, nach dem Ziel seiner Flucht befragt, in harm^
naiver Weise zur Antwort, er habe nach Amerika gewollt. Als Sttto»
kommen außer Arrest eine Reihe lleinerer Maßregelungen in
tracht, wie Strafstehen, Marschieren mit Sandsäcken, Verbot des Rauchen
Entziehung des Lagersackes, Ausschluß, bei Verteilung von Lieb»
gaben, schivere Arbeit, Abzug vom Essen, mit Einverständnis des Ar?»
usw. Äcußerlich sind solche Sünder auch gezeich.net. ArbeitsunwW
erhalten auf der Rückenseste des Rockes ein inst roter Oelfarbe gcz^netes Kreuz; Entwichene jedoch mit derselben Farbe an den
kleidern zwei Kreise aus der Brust, ie einen an den Knien und ein»
solchen am Rücken. Me meisten Gefangenen fühlten sich gcbor^
und verhältnismäßig wohl, weshalb auch die Besttafungen in tttj
mäßigen Umfange verblieben. Mr weiteren Belehrung uiw Unterhalts
dienen Vorführungen im Lichtspielhause des Lagers. Für musikaM
Betätigung ist eine Musikkapelle gegründet, ein stimmiger Gcsangchor^bildet, diesem ein Pianino zur VerUgung gestellt usw.
sozialen Betätigung ist unsere Venvaltung sogar zur Gründung ei
Hilfsgesellschaft für Unterstützung von armen Kriegsgefangenen gesclni» ,
Vertrauensleute derselben verwalten unter Aufficht eines deutschen OfÄ^
eine für genannten Zweck gebildete Unterstützungskaffe. Außer ei>«
verfügbaren Mitteln wird für diese Kasse die Hälfte der erzccltcn
tinenpacht eingestellt und regelmäßig eine Sammlung freiwilliger
bei wohlsituierten Mitgefangenen vorgenommen. Manch erftcu»̂
Spende ist dadurch möglich geworden.
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So äußern sich hier, wie in allen andern Lagern, ioeitgche
Fürsorge, Rücksichtnahme und menschliches Empsindcn, rvie dies nur
wahrhaft kulttviertes und hochgebildetes Volk zu tun vernrag, da)
nur Böswilligkeit und blinder Haß es wagen können, Muffclstaud
Barbarei und unerhörten Grausanrkest den Kriegsgefangenen ge
zu beschuldigen.
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ig aus der amtl. Verlustliste
Nr. 479
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kerve- Jnfonterio - Regiment Nr . 80.
^ Ernst Schmidt (Wiesbaden ) gefallen.

Feldartillerie - Regiment Nr. 27.
Heinrich Weigand (Hofheim , Höchst) lvw . — TrvmP .-. mrVrtr/r /'Ortfi t n a  rti \ /taf/yff flfitrtuit Mora (Eibingen ) gefallen . — Kopp , August (Frauen-/SO*i» n f-i S <T'r_ Sauerwein , Karl (Breithardt ) low ., b. d. Tr.
r (Bierstadt ) gefallen . — Utffz . Rudolf Strieder (Nieder-
Mv . — Mehler , Franz (Wicker) schw. vw . — Hamm,

aden ) lvw ., b . d. Tr.

sr>
Feld artillerie - Re  g im  e nt  Nr . 63.
xarl Maurer (Heddernheim ) bish . vermißt , i . Gesgsch.

■̂ 5 ^ 1
.§ o« 8 j

' Ö r*(l j. f

Johann (Rüdesheim ) bish . vermißt , in Gefgsch.

Verlustliste
»arben den Heldentod für das Vaterland:
j, % Karl Apel (Wiesbaden ).
Friedrich Gath (Ahausen ). .
Mi Sattler (Weilburg ).

er ( a Si;5J 5t5

§m *:

■jSfli Sattler (Weilburg ).
[ Srfef SW eurer (Weilburg ),
' Johann Jung (Elz)
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Die

Auszeichnungen
dem Eisernen Kreuz wurden ausgezeichnet:

August Ferd . Pfeiffer (Weilmünster ).
- Emil Hurm,  sind , theol . (Wiesbaden ).

Das Eiserne Kreuz für die „Möve "-Mannschaft
e gesamte Besatzung der „ Möve ", die sich während der
ihrt des Schiffes an Bord befand , hat das Eiserne Kreuz

Aus Wiesbaden
~ 3 ' , t*1«i - »20 :
ö -Sg -a.
Z, " " S
3?. 2 . »; <3 »
n>3 3 .2 ™

r.: S. ^ orSa

Kriegsgehalt und Einkommensteuer
Finanzminister hat den « werblichen Angestellten, deren Ge¬

hrend des Krieges herabgesetzt worden sind, die Ermäßigung
des Einkommensteuergesetzes zugebilligt , da die Herabsetzung
neuen Vertrage beruhe. Bei Lohnarbeitern sei nach der

,.«,ung des Oberverwaltungsgerichtes die Quelle nicht das be-
>AnstellungsVerhältnis, sondern die Arbeitsfähigkeit und Arbeits-
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Tätigkeit für die Krieger und deren Angehörige
it Beginn des /Krieges wird eine umfassende Liebes-

... für Krieger und deren Angehörige durch die von Frau
Fresenius geleitete und unterhaltene Nähstube entfaltet
*)  Krieger -Frauen erhalten dort wöchentlich Näharbeit

,s werden Mannschaftshemden angefertigt , die später wie-
... der Abteilung 3 des Kreiskomitees vom Roten Kreuz
jebesgaben an unsere Feldgrauen gesandt werden . Runo
""nk sind monatlich an Löhnen zu zahlen . Die Tätigkeir

Mbe von Frau Prof . Fresenius ist umsomehr anzu-
als einmal den Kriegers -Frauen Arbeit , den im Felde
Kriegern aber Liebesgaben zugeführt werden,
jcht sind ungefähr 24 400 Hemden , 1150 verschiedene

:Me genäht und 3822 Paar Socken gestrickt worden.
Briefe nach Belgien (Etappengebiet)

sendungen (gewöhnliche sreigemachte offene Briese, Postkarten
. yröben) an die Bevölkerung im Etappengebiet in Belgien
Komma ndanturbezirk Brügge brauchen fortan nicht mehr unter
- Briefumschlag ansgeliefert zu werden. Die Aufschrift auf
.jungen Omt künftig den Namen des' Empfängers und seinen
unter Hinzufügung der nächstgelegenen Etappen -Kommandantur
"int durch ernen starken Strich , darunter den Zusatz enthalten

: Etappemnspektion Gent , postlagernd Brüssel" .
'l : Herrn N . N
Ru« Royale 1
Grammen « bei Deynze
Durch die Etappen -Jnspektion Gent

postlagernd Brüssel.
en-Kommandanturen bestehen in Gent , Thielt , Kortryk, Aalst,

B^ rnem , Audenarde , Geeraardsbergen , Dendermvnüe,
St .-Nrcolas , Ertvelde und Brügge.

Leere Märkte
befürchtet wurde , ist eingctreten , die Beschickung der Märkte

. dn Syndizrerung des Handels ganz gewaltig nach. An, dem
Schwernemarkt und dem heutigen Hauptkälbermarkt in Frank
nicht mn Schnwin zu sehen. Nichts war angetricbcn . Hätte

- "E gestern 280 Stück für die Metzger zum Verkam gestellt,
«- Schwernemetzgervom letzten Montagswarkt bis zum nächsten
r l äüziy» 'ae&ttfct Es ist zu erwarten , daß mit den gestern erhöht
^ Luschüagen von 5 aus 7 Prozent die Beschickuirg der Märkt-

wird. Kerne Ochsen noch Bullen waren da ; nur 18 Rinder.
lEen 10 Stück, die aus Dänemark kamen. Auch der heutige
arw war init seinen 178 Tieren einer der schlechtest be-

- Auch der Wiesbadener  Markt von gestern zeigt eine sehr
^Mchickung Hier war es der erste Tag , der unter dem ZZ -chen

Wiz« runq stand. Der Auftrieb bestand aus vier Stück Rind
Bullen^und zwei Whe ), 86  Kälber , zwei Schafe und nur 1b
Außerdem waren 28 Stück dänisches Rindvieh.

Fünf Reuntage 1916 in Wiesbaden
F Berechtigung der zustehenden Herren Minister hat derJ-g ; O . - - vvvv ^,.

2 = s  lngspräsident von Meister dem Renn -Klub Wiesbaden fünf. ff"
•3 «*S 8 -ft
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4“ n ^ S ? 5 cn. einem am 11.
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nnt ^Totalisator -Betrieb genehmigt . Die Rennen sollen
und September shattfinden und werden die einzelnen Tage
bekannt gegeben . Es ' ist «ein gutes Zeichen für die übera .' ls
-Auffassung der Kriegslage , daß die Staatsbehörden den
Rennplätzen die Abhaltung von Rennen genehmigen.

Die Pflicht , Zeitungen zu lesen
nnem Prozeß hat sich am 2.  März das Reichsgerrchr

<J1  Ernemi  am 11. Oktober 1015 ergangenen sveisprechenden
wSIs lte  Stuttgart — aus den Standpunkt gestellt, daß

i-Tl .amtliche Zeitungsbekannwiachungen , die ihren G«--
E ^ n, lesen müssen.  Das Mchtkennen solcher wird
vahrlai srgkert betrachtet, die dech Gewerbetreibenden unter

strafbar macht.
m Kriegsanleihe

" ä ,Jt '«v;f!l“,u^! ßerein  Wiesbaden hält ab heute bis zum Schluß-
3 c n ei>e um 22. März auch nachmittags seine Schalter

'nM *von  Zeichnungen für dieselhe geöffnet.

Bolkslesehalle Hellmunbstraße 45 I
Monat Februar ist die Volkslesehalle von 2360 Lesern

>ro cog (ySÄf h^ i n" en  besucht worden . Wir weisen nochmals darauf
’X - f ' S -Spä  vollständig frei ist, und bitten zugleich allebüit i-t wuuttnuig frei r,r , uno Dttten zugleich alle

rfs'  ZM ? ẑ Qbrflusslg gewordenen Büchern , uns diese zum all-
~ cr *_% Z  ^ en  gefl . überweisen zu wollen.

tzz8. Strafkammer
™-̂ ^ I-SMnormadckwn Marie D . aus Wurzelhofen in Bayern trat

l un Architekt Bauch in Königstein in Stellung . Eines
m,K  die Herrschaft zu einem längeren Änsenthalt

iSL - es rourde vereinbart , daß die D. sich für die
" na b  Mannheim zu Verwandten begeben sollte.r ^ obicnicbctc man lichi 5)WH>fhrTt iVi» rh tnivr fMft tt nrw
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So rrjf . i 7 " o 11 -vtuvumHui ucyucui | UUlt.
: nn* ia,' <f)iebete man  W ); das Mädchen jedoch fnlw statt nach
ÜiffD̂ omgstejn zurück, versäfasste sich mittels eines Schlüssels,
ihatte,  Zutritt zum Hanse und packte zusammen.
l̂ " uchmens wert fand , im ganzen für mehr als 401 Marl.

war bereits sein säuberlich verpackt, da kehrte unerwartet
>i2., ^ uck. Bettücher , Handtücher , Leibwäsche, Eingemachtes,
V standen in einem Koffer verpackt da und sollten unter

J Dwbin nach Mannheim abgeheir. Das Gericht nahm
p eine Strafe von 4 Monaten Gefängnis.

Der Blumevschmvck am Haufe
>^ M ^ en Großstädte ein Wahrzeichen für die Blumenliebe des
Shi-a?  geworden . Auch im Kriege madrt sich das Bedürfnis.geworden . . Auch im Kriege macht sich das Bedürfnis

Blumenschmuck, dem Straßenbild ein freundlich.-res
Für den Frühfahrsschmuck eignen sich Sties-

^Uikack. Tausendschön und andere Pflanzen , dis leichtere

Fröste aushalten . Der Sommerblmnenschmuck darf erst dann gepflanzt
werden, wenn keine Nachtfröste mehr zu befürchten sind, also etwas nach
Matte Mai , je nach der Gegend. Nicht auf die Reichhaltigkeit und den
Wert der benutzten Pflanzen kommt es an, sondern aus den freundlichen
Eindruck überhaupt . >

Ein Lichtbilderabend.
des Blaukreuzvereins zum Besten der Schristenverbreitung im
Heere fand am vergangenen Sonntag in der englischen Kirche,
die bis auf weiteres von der Regierung der SNarktkirchengemeinde
zur Benutzung als Gemeindesaal überlassen lvorden ist, statt . Die
ernste Zeit hat einer ernsteren Lebensauffassung und einer Ver¬
tiefung des sittlichen Verantwortungsgefühls Bahn gemacht . Dies
Verantwortungsgefühl darf nicht Halt machen vor dem von so
vielen eingewurzelten Vorurteilen umschanzten alten deutschen
Erbübel der Trunksucht . Die ernste Geschichte dieses Uebels und
seiner Bekämpfung stellte lDr. med . et phil . Kranz -Busch ins
Licht durch einen an neuen interessanten Belegen reichen Vor¬
trag über „Der Alkoholismus rm Urteil großer deutscher Männer " .
Luthers Weckrufe an die „ tollen vollen Deutschen ", Melanchthon
scharfes Wort , „Me Deutschen saufen sich arm , sie saufen sich
krank , sie saufen sich in die Hölle " , die schädliche Wirkung des
dreißigjährigen Krieges , der den Bolksverderber Branntwein über
unsere Nation brachte , die mit dem großen Hufeland einsetzendo
wissenschaftliche Behandlung der Alkoholfrage vom medizinischen
(v. Bunge , p . Gruber , Forel , Fick. Möbius ), volkswirtschaftlichen
(Lrebig , v. Posadowsky , Bismarck ), und ethischen Standpunkt
(Shakespeare , Goethe , Paulsen , BodeMwingh , Graf Haeseler,
v. Leixner , Avenarius , und viele namhafte evangelische und katho¬
lische Theologen , u . a . der edle Bischof Egger von St . Gallen )^
das alles fand seine gründliche , besonnene und eindrucksvoll«
Würdigung . Besonders eingehend wurde auch die Stellung vieler
hervorragender Heerführer zur Alkoholfrage besprochen und mir
zahlreichen Aussprüchen belegt . Obenan steht unser Kaiser , der
bekanntlich bei verschiedenen Gelegenheiten seine Kadetten uno
Offirre « „zur , Temperen - ermahnt hat ; er sagte einmal : „Der
Alkohol  ift eine Gefahr für mein Volk , die mir große Sorge
macht ." Es besteht schon eine ganze Reihe von Temperenzvereinen
unter den Offizieren wie unter den Mannschaften der Armee unv
der Marine . Unter den bekanntesten Generälen , die durch Wort
und Beispiel den Kampf gegen den Alkoholismus aufs eifrigste
unterstützen , seien nur genannt : Graf v. Haeseler , General von der
Heyde , Exz . Conrad v . Hötzendorff , Admiral Thomson . Der Prä-
srdent der Schweizerischen Militärgerichtsbarkeit , Pros . Hilty in
Bern erklärte seiner Zeit : Meine Herren , Sie können die Militär-
justrz beinahe ganz abschaffen , wenn Sie den Alkohol beseitigen;
der Alkohol ist schuld an fast allen Vergehen , die Vorkommen"
Und das wird bestätigt durch die Tatsache , daß 80 Prozent aller
rvalle von Insubordination usw . durch den Alkohol bedingt sind
Es ist -ganz richtig , wenn gesagt wurde : „Mr Alkohol ist nicht eine
Gesahr , sondern d i e Gefahr für das deutsche Volk ." Auf diesem
ernsten Tatsachenhintergrunde zeigte der Redner dann die Be¬
deutung des Blauen Kreuzes , das sein Werk treiben will durch dre
rettende Kraft des Evangeliums und die bewahrende Hilfe der
christlichen Bruderliebe . In Deutschland hat das Blaukrenz mr-
zert etwa vrerzrgtausend Mitglieder , davon über zehntausend
frühere Trinker . Durch eine Reihe von Lichtbildern erläuterte
der Verernslerter Ackermann zunächst die allgemeinen Ausfüh¬
rungen über die Alkoholfrage und zeigte dann in volkstümlicher
Werse an der Lebensgeschichte eines eiszelnen Menschen den Ernst
der Not und den Weg zur Hilfe . Kurze Ansprachen von Marrer
Schußler und Pfarrer Hofmann sowie eine Deklamation eines
alteren Blaukreuzlers stimmten ein in die Gedanken , die Herr Dr
Kranz -Busch am Schluß seines packenden und von Begersternng
getragenen Vortrags aussprach : „ Unsere Müder , die jetzt aus
den Schlachtfeldern für des Vaterlandes Rettung und Größe in
sreudrger Hingabe ihr Leben gelassen haben , hinterlassen uns als
ihr Vermächtnis gewaltige Aufgaben des Kampfes für die Erhal¬
tung und Gesundung des deutschen Volkstums . Mögen dann
Männer am Werke stehen , die mit dem brennenden Herzei :, das
da lammert ihres Volkes , die Gewalt des Wortes und die Wucht
der Tat verbinden . Eine der wichtigsten Aufgaben ist hie Be¬
freiung von dem am Mark unseres Volkes zehrenden Alkoholis¬
mus . Möge da unser Blaues Kreuz , das schon so manchen ver¬
lorenen Menschen mit Gottes Hilfe für Zeit und Ewigkeit geretter
und der Volksgemeinschaft als gesundes Glied wieder zugeführt
hat , auch weiterhin tatkräftig und erfolgreich wirken , unserem
gelrebten Vaterland zum Heil und Gott znp Ehre . Möge aber auch
die deutsche Christenheit sich besinnen auf ihre heilige Pflicht,
dieses gottgewollte Werk zu fördern ."

Theater . Kunst. Wissenschaft
r , ‘ Schausprele.  Nach längerer Pause wurde Mich.

Strauß Musikdrama „Sa lo m e" roceder in den Spielplan ausge-
nonnnen . W :st entschieden das originellste Werk des gefeierten Kompo-
miten , der rn chm Töne von tückischer, abstoßender, rätselovllcr , blutigcp
smnlrchkeit med er gelegt hat ; eine erstaunliche Partitur voll tvumalerifcher,
bilderreicher Kunst und austoühlender Gewalt und Perversität , d'e man

und lodert IM Salome -Orcheirer und dieser stärkste, oerwirrendüe . auf¬
regendste Trank , den die moöerne Tonkunst gebraut hat, geht tu seinem
äußerlichen Raffinement weit über das sonst Uebticl-e hinaus . Eine starke
Leistung der Königlichen Bühne ist die „Salome " immer schon gewesen
Sazars gezeichnet sind die beiden bewegenden Gewalten dieses Dramas-
die Vorboten des ausgehenden Christentums , der entsittlichte Hos des
heidnischen Tetrarchen . Für die schwierige Titelrolle bringt Fräulein
Bo mm er manche wichtigen Vorzüge mit : den üppigen Körperbau , die
herbe, kühle Stimme , gesangsdrmimtisches Temperament , Begehrlichkeit
und heroische Eigcnwilligkeit in der Erscheinung. Gcwanotheit im , Tanz
der sieben Schleier " — alles in allenr eine fleißige, wohlgelungeue Probe
von Buhnengeschick, musikalischer Zuverlässigkeit und scharfer Beobach¬
tungsgabe . Me entartete Natur des „Herodes" charakterisierte Herr
ForchHammer  mit grausiger Deullichkeit und der Partie des edlen
„Jochanan " lieh Herr de Garmo  die ganze Wärme und Tonfülle

seines blühenden Baritons . Auch der lleineren, gewandt durchgesühr-
ten Rollen : Herr Scherer  als „Narraboth ", Frl . Haas „Page -",
Herr Eckard „Nazarener " , Frau Schröder - Kaminsky „Hc -rodias " ,
sei beifällig gchacht. Und das Orchester unter Herrn Pros . Mann¬
st a e d t tat alles in technisch-künstlerischer Hinsicht, um dem leiden-
schaftdurchglühten Werk eine wirksame Staffage zu schassen. Ausstattung
und Szenerie war morgenländischen Glanzes voll. In Lortzings Oper
„Der Waffenschmied"  gastierte , wie verlautete mit EngageMentK-
absichten, Frau Müller - Reichel  aus Karlsruhe als „ Maiie " , das ist
eine anmutige Soubrette mit hübscher Strmlme und angenehmer Bühnen¬
erscheinung. Sie gefiel, ebenso wie Herr S che r e r als „ Knappe Georg " ,
der frisch und natürlich in die Handlung eingrifs und in dieser Buffo-
Partie gesanglich überraschte. L—g.

* König !. Schauspiele.  Generalmusikdirektor Dr . Richard
Strauß  wird am SonMag , den 26. März , hier zum ersten Male
persönlich am Dirigcntcnpult erscheinen. Zur Ausführung gelangt des
Meisters Musikdrama „Salome " und hieraus seine Tondichtung „Tod
und Verllärung " . Der Abend dürfte durch die Mitwirkung der Frau
Barbara Kemp  von der König! Oper in Berlin , welche in der Titel¬
rolle auftritt und Frau Kammersängerin Ottilie Mctzger - Latter -,
mann  vom Stadttheater in Hamburg als , ,Herodias " noch an In¬
teresse gewinnen . (Äufgeh. Abonnement, Anfang 7 Uhr.) Der Vor¬
verkauf beginnt heute vormittag.

* Residenz - Theater. (Spielplan -Eraänzung .) Samstag,
18. März , abends 7 Uhr : „Die Liebesinsei" . Sonntag , 19 . März,
nachm. 3,30 Uhr , bei halben Preisen : „Me selige Exzellenz" ; abends
7 Uhr : Neu einstudiert : „Der gute Ruf". Montag , 20. März , abends
8 Uhr:  Liederabend der Kgl. Sängerin Birgit Engell.

* MainzerStadttheater. (Spielplan vom 19.—26 . März .)
Sonntag nachm. 3 Uhr : „HerrschafllicherDiener gesucht"' ; abends 7 Uhr:
„Der Zigeunerbaron " . Montag abend 7 Uhr : Gastspiel der Kgl. Kammer¬
sängerin Fr . Hermine Bosetti : „Me lustigen Weiber von Windsor " .
Dienstag abend 7 Uhr : „Figaros Hochzeit" . Donnerstag abend 7 Uhr:
Gastspiel Herr Konrad Rösner : „Tiefland " . Samstag abend 7.30 Uhr:
„Viel Lärm um nichts" . Sonntag nachm. 3 Uhr : unbestimmt ; abends
7 Uhr : „ Rigoletto " .

* Kurhaus.  Me bei der Hauptkasse der Kurverwaltung schrift¬
lich oder mündlich vorbestellten Karten zu dm drei Kammerkonzertm können
bei der Hauptkasse der Kurverwaltung vormittags von 9— 12.30 Uhr
und nachmittags von 4—6  Uhr abgeholt werden.

Brief Kasten
Kvmmunionkind.  Deine Sorge ist unberechtigt. Was man

deinen Eltern erzählt hat , ist Unsinn.  Eine 1-pfündige Kvmmunion-
kerze kostet keim 8 oder 10 Mk., sondern zwei  Mark — wenigstens in
Wiesbaden , wie der Briefkasbenonkel selbst festgestellt hat.
-- -- -— — - _ i

Marktberichte
Fruchtw arkt zu Wiesbaden ^ivm 16. März . Preise

für 50 Kilogramm einschließlich Fuh -rlohn : Heu , höchster Preis
9 Mk .. üliedrigster Preis 8 9M , Durchschnittspreis 8.50 Mk . An-
oeiolfren waren drei Wagen mit Heu.

Amtliche Wasserstands -NQchrichten
Rhein

iS März iS.Mär,
Main

iv.MSrz IS.März

Wadshut. — _ Würzburg. . . . .
Kehl. — — Lohr.
Maxau . . . . . . 4.10 3.98 Aschaffenburg. . . .
Mannheim. . , . . 3.56 3.41 Groß-Steinheim. . .
Worms. — — Offenbach . .
Mainz.
Bingen.

1.43
2.46

1.40
2.43

Kostheim.
Neckar

2.30 2.30

Caud. 2.64 2.51 Wimpseil. — —

KURSBERICHT
mi(geteilt von

New Yorker Börse 14. Mir* 116. Marz|

Eisenbahn- Aktien:
Atch.Top. San taF6 c. 104*— los */*
Baltimorc& Ohio . 88 */, 89’/.
Canada Pacific . . . 167.— 168 V,
Chesapeake &Ob.i% 62'/« 62'/.
Chic.Mi Iw.St.Paule. 95.— 95«,
Denrer & Rio Gr. c. 8  V. 8  V,
Erie common . . . . 37L, 37 V,

53'/.Eric Ist pref. « . . . 53.—
Illinois Central c. . 103'/. 103.-
LouisvilleNashville 124.- 124'/,
Missouri Kansas c. 4'/. *'/«
New York Centr. c. 106.— 105*/.
Norfolk&Weatern c. 119.— H9'/. 1
Northern Pacific c. . 114. - 114.- 4
Pennsylvania com . 57V, 57*/. 4
Read ng common . 86 */, 88 — 4
Southern Pacific. . S9>, iSV. 3
Southern Ra:lwayc. 21 V. 21'/. 4
South. Riilwaypref. 59‘/, 59'/, 4
Union pacific com. 134«/. 134«/. 4
Tabash pref. . . . » 43*/< 43' . 4

| New Yorker Börse ],,

Bergw.- u. Ind.-Akt.

62'/,
101%

87V,
5*3.—
54»,

135 V,
H 2V,

67 V,
SS'/.

116' /.

62' /.
102 '/.

88 .—
520.—
54'/-

134-
170V,“
67'/.
86 '/.

116".

Amtliche Devisenkurse
fül

telegraphische Auszahlungen

New York . . . . . 1 Doll.
Holland . 100 fl.
Dänemark . 100 Kr.
Schweden . 100 Kr.
Norwegen . . . . . 100 Kr.
Schweiz . 100 Fr.

Budapest } . 100 *•
Rumänien . 100 Lei
Bulgarien . 100 Leva

der Berliner * Börse
vom

15, März | 16. März
Geld
5.47

239.25
159.75
159.75
159.75
108.12

69.75
84.75
78.50

Brief
5.49

239.75
160.25
160.25
160.25
108.37
69.85
85.25
79.50

Geld
5.47

239.25
159.75
159.75
159.75
108. 12
69.80
85_
78.75

Brief
5.49

239.75
160.25
16 .25
160 25
108.37
69.90
85.50
79.75

EissM rrtiilei
im Kochen und allen
Hausarbeiten erfahren,

sucht Stellung
in ruhigem Haushalt, am li bsten
bei einzelner Dame oder Herrn

(zum 15. « pril)

E . G . m . b . H.

Büro und Zentrallager : Göbenstr . 17 Telephon 490 und 6140

Offerten unter 3 . 91. 100 an
die Geschäftsstelle dieser Zeitung.

Verkäuferin
für Kolonialwarenbranche , nur
I, . Kr ist, zum 1. April für Wiesbaden
gesucht . Offerte mit Zeugnisabschrift
und Gehaltsforderungen unter W . 526

an die Geschäftsstelle dieser Zeitung.

Zuverl. Haushälterin
kath., mit langjährigen guten Zengniffcn,
sucht Stelle bei emem älteren Herrn.
Ofiecten unter 5S3 an die Geschäfts¬
stelle dieser Z itnug.

Mchädcke » fudtt Stelle in kothol
Schwest rrhaus , Zeugnisse vorh.

Off. unter 91. IÜO an die Gaschäft»st.
dieser Zeitung.

Ĉ iir 15 jähe . Mädchen mit guter
tT  Schulbildung wird Lehrstelle
als Berkäskerin gesucht, gleich welch.
Brauch: i.i Wiesbaden o:cr nächster Um¬
gebung. Off. u. 529 au dt: Geschästsst.
dieser Zeitung.

E fl

)>

5)

Leberwurst
Blutwurst . . , ,
Leberwurst , Hausmacher
Fleiscbwurst ■ . ,
Preßkopf . . . .

aus der Hofmetzgerei Hch . Vollmer
täglich in unseren Läden frisch zu haben.

Pfund 1 . 36
1.48
1.65
1.80
1.90

n
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S . GUTTMANN
Zur und Rout

Welsse und schwntzs;
in großer Auswahl und Preis«

Wiesbaden , Lan S3asi

Königliche Schauspiele.
Wiesbaden, Freitag, den 17. März 1910.

80. Vorstellung. 40. Vorstellung. Abonnement B.
Zum ersten Maler

Das Nürnbergifch Ei.
Tragödie in vier Akten von Walter Harlan . In Szene gesetzt von

Herrn Regisseur Legal.
Peter Henlein, geschworener Meister der SchlosserhandwcrkS Herr Everthnr. r • . rv __ (ittaWihf

i

Frau Gebühr
Fri . Gauby
Herr Tester
Herr Andriano
Herr Ehren-

Ev , seine Frau
Ch ariras , seine Schwester
Apfelbaum, sein Geselle .
Güldenbeck, Gefalzenrischer . . . .
Schedel, der schönen Künste und der Arzneikande Doktor
Bra Vogel, geschworener Meister der Wundarznei und des

Barbiererhandwerks . . . . .
Behaim , der Seefahrer . . . . .
Frau Barbara Schwertfegertn, Güldendeck- Köchin
Ein SchönbartlLuser . . .
Eine Wcinselige. . . . . .
Dazu ein Mohr , ein Bauernmädchen , drei 'Hinge Mechaniker und ein
Lehrling , zwei als Raben Vermummte , du Schwarm Werber und
ein Schwarm Kinder . Trachten : Um 1500 , Nürnberg . Sommer.

Spielleitung : Herr Regisseur Legal.
Nach dem 2. Akt tritt eure Pause von 12 Minuten ein

Änfaug 7 Uhr. — Ende etwa 9. 45 Uhr.

>ett Lehrmann
p«« Robiu»

Fri . Wohlgemuth
err Grrharls
srl. Koller

15. lELrz 1918 «ntscbUek sanlt , voblvorssbsu
mit den heiligen Sterbesakramenten , unser lieber
Vater , Schwiegervater , Großvater und Onkel

(Wilhelm Lauer
im 70. Lebensjahre.

Langenschwalbach,  Wiesbaden , Biebrich,
Coburg, den 16. März 1916.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Samstag,  18 . JVUrz, nacbm .3 Uhr,
vom Hause Mühlweg 3 aus in Langenschwalbach statt.

V
Residenz . Theater.

Wiesbaden, Freirag, den 17. März 1916
Kleine Preise ! Wolksvorstellung. Kleine Preis «!

Die grotzt Mlorke.
Lustspiel in 4 Akten von Oskar Blumenthal . Spielleitung : £?. BrühL

Anfang 8 Uhr. — Ende 1.0 . 30 Uqr,

Thalia-Theater::SÄ5ÜS
Täglich nachm. 4- 11 Uhr : Erstkrl. Borfiihrungen

Vom 15. bis 17. März:
Edelmann und Bauer , Lustspiel in 2 Akten.
Das Kriegs - Sofa . Kriegs-HumorcSke in 2 Akten.
Der Flieger , Drama in 2 « kten

Kurhaus zu Wiesbaden
Freitag , den 17. März , nachmittags 4 Uhr : Abonnements -Konzert

des Städtischen Kurorchestevs. (Leitung : Herr Hermann Jrmer , Stadt.
Kurkapellmeister.) 1. Kaiser-Friedrich -Marsch (C^ Friedemann ) ; 2. Ouver¬
türe zur Oper „Die Königin für dnen Tag " (A. Adam); 3. Am Meer,Lied
(F Schubert ) ; 4. Nordseebilder, Walzer (Joh . Strauß ) : 5 . Soldaten¬
lied (N . Moniuszko ) ; 6. Ouvertüre zu „Turandot " (B . Lachner) ; T Fan¬
tasie aus der Oper „Lohengrin " (R . Wagner ) : 8 . Soldatenlu,t , Marsch
A. Jungmann ), -st Abends 8 Uhr : Abonnements - Konzert des Stadt.

Kurorchesters. (Leitung : Herr .Hermann Jrm .r . Stadt . Kurkapellmetster.)
1 Ouvertüre zur Oper „Fidelio " (L. v. Beethoven) ; 2. Medrtatton (Joh.

Al!«äsnigr  Zchuhtage
3oo

Bockeis Schuhhaus,
Wellritz fteatze 83

schöne moderne Damenstiese ! und Halbschuhe
mit und ohne Lackkappe, sehr geeignet für

75Kommunikanten uns Konfirmanden » Q50 Q
verkaufe zu dem jetzigen sehr billigen Preise von O und «7

Für ältere Damen und leidende Füße Q50
mit flachem Absatz . v

Jede Kriegersfrau erhält trotz dieser billigen Preise

.. 57. Rabatt 1
Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden

und Umgebung.

8
S Bach-Gvunod ), (Bioline -Solo : Herr Kon^ rtnraister K. Thvmann ) ;
3. Peer Gynt -Surte Njr. 2 jp . Grieg ) ; 1. Der Brautraub (Ingrids Klage),
ii Arabischer Tanz , III . Peer Gynts Heimkehr (Stürmischer Abend
an der Küste) um Solveijgs Lied : 4. Ouvertüre zu „Rosamunde " (F.
Schubert ) ; 5 . Melodie (A. Rubinstein ) : 6, Ballettmusik (vier (A.
Luigirri ). #

Unsere staatlich genehmigte

Wettannahmestelle
Wilhelmsfpasse 8

ist wieder eröffnet.
Renn - Klub Wiesbaden E. V.

Bennen zu Strausberg am 19 . und 26 . März 1916.

Wer Aiijkute, Bmgehilse» m- Arbeiter
aller Berufe benötigt , wende sich an die

Vermittelungsstelle für Kriegbefchädigte
im Arbeitsamt,
Dotzheimer Straße 1

Gut bei Stimme
gu sein und ohne Ermüdung ausdeuernb singen zu können,

helfen die altbewährten

'SÄBLEflEM

Qymnnslnm and le l̂prcgym&asmni
zu Oberiahnstein

Das neue Schuljahr beginnt am Mittwoch , den 26 . April*
Die Aufnahmeprüfungen finden am Dienstag , den 25 . April’
von 8 Uhr vormittags an , statt . Anmeldungen nimmt der
Unterzeichnete schriftlich oder mündlich  bis zum

7. April entgegen . Bei der Anmeldung sind das Abgangs¬
zeugnis , der Geburts -, Tauf - und Impfschein vorzulegen.
Während der Ferien können Anmeldungen schriftl. erfolgen.

Ob erlahnstein, den 10. März 1916.
Prof . Schlaadt , Gymnasialdirektor.

Durch Ihre besonder« Zusammensetzung wirken sie angenehm
lösend und erfrischend  aus bi« Stimmbänder.

Ihr kleines Format und ihr Wohlgeschmack
machen sie besonders begehrenswert.

Schachtel mit 400 Tabletten in allen Apotheken und Drogerien Mark 1.- .
Warnung vor Nachahmungen! - verlangen Sie stets ,Wybert *.

Dr.Oetker ’s Fabrikate:

Halte jetzt
SpracMunden
HQisebusch

von 9' /, - 12'/,

Zahnarzt
Luisens » . 49 Ferr.spr 3937.

Miet - Pianos
Harmoniums
Rhelnstr . 52. » COffWlllSZ

Wiesbaden

fJJufj . Franleiu sucht leere Frontsp.
ob. belle Mansarde , am liebst, im

Süvvtert Lff. u. M K. a. d. Geschäf sst.
>iejer Zeitung.

Lebensmittel
1 Dose 50 St . Bismarckheringe 5 .80
2 Dosenä :0 St . „ 4 . 60
10 Pfund - Dose Marmelade 8,—
Soriiment : i Dose 20 St . Bis .narck-
heriuge, 3 Pakeie Kuchenmehl(ohne Brot¬
karte) mit Zutat -n fix und fertig, jedes
Paket lief, einen schönen Kuchen, 1 Kias
Ma >mel .» I GlaS AnmoviS , 7 .50
Nicht Gefall, nehm retour, Vers Nachn.
Otto Behncbe , Eutin.

Schmierseife- »„ 2._2 Pfd. Mk. - SO

nach auswärts 25- 35 Pfd. im Zinkeimer
Pfund 40 Pfg.

Zehner. Wiesbaden
Bismarckring 6 Pt. oder Hof rechts.

„Backin“ (Backpulver)
Puddingpulver
V anillin -Zucker

„Gustin“ usw,
sind jetzt wieder in allen Geschäften vorrätig . Nu r
echt, wenn auf den Päckchen die Schutzmarke

Oetker ’s Hellkopf “ steht.

Dr. A. Oetker , Nahrmmeifabrik, Bielefeld.

Siiitt fät Me Menu
auS dem Berlage von

KemM Snj in WieMei
Friedrich straße 30.

Ablatzgebete
(Eine Quells des Segens für Lebende und Nbgest orb

Bon P . Mauritius Trott O . F . M.

56 Seiten . Geheftet 25 Pfg ., gebunden 50 Pfg.
Der xrste Teil behandelt kurz und klar das Wesen

Ablasses, Erteilung , Gewinnung und Bedingung . Der
Teil bringt die beliebtesten Ablaßgebete in reicher Zahl,
voll ist die Angabe der vollkommenen Ablässe, :bit
verliehen leer den, die einzelne Mlaßgebete täglich verrich
Für Tertiären ist besonders der Franziskaner - Rosenkranz'
Interesse.

Die Abung des hl. Kreuzweges
Bon P . EpiphauiuS Böfcheu O . F . M.

48 Seiten . Geheftet 25 Pfg ., gebunden 50 Pfg.
Enthält drei verschiedene kurze Kreuzwegandachten, die r,

bloß in der hl. Fastenzeit , sondern das ganze Jahr Hindu
benutzt werden können. Die kurzen innigen Gebete, die ^
dem Herzen kommenden Anmutungen , sowie die Abwechselung,
den drei Kreuzwegandachten empfehlen das . Büchlein für r“
Auch bei gemeinschaftlicher Kreuzwegandacht leistet das
liegende Büchlein gute Dienste.

Schon üb
blutigen Nii

Stations -Andacht
zu Ehren der sieden Schmerzen der sel. Jungfrau

nebst einigen anderen Gebeten zur schmerzhaften Mutter

Bon P . Epiphanias Boschen O . F . M ., Marienthal.
Preis geheftet 25 Pfg ., gebunden 50 Pfg

Das vorliegende, wohlausgestattete Büchlein, welches anU
der Stationsandacht , Anrufungen zur schmerzhaften Mutta,Sfvv» WiUöttfyAm. bnn hon (̂ vti»fvPit ÄffintPriiMt S)f llffii-ti'IpflPf'P’ ihiM

zu Wasser,
Weit- und .
vergangen bl

Aber nvci
tönen zu ne

den Rosenkranz- von den Sieben Schmerzen , Äblaßgebete,
Ätanei zur schmerzhaften Mutter , u. a . enthalt , wird i
vielen Verehrern sehr willkommen sein. Auch zum gemeinschait
liehen Gebrauch.

Generalbsichte
Miffions - und Levensdeichte der katholischen Jungftm,

Mit einem Beichtspiegel als Sondcrbeilage.

Von Franziskonerpater Raphael Hüfner , Bolksmissionar.
Geheftet 30 Pfg ., gebunden 60 Pfg.

Wann iv
unserer den
wir an den
der deutsche:

Du hast eil
sehen in bei
und zum S
ueucn Schla

Das sollst i

niongebete und eine Meßandacht : daran anschlietzechdm
Litaneien u:ü> eine Kreuztveg-Andacht. Sehr willtommeen
den christlichen Jungfrauen der gesondert gedruckte Beicht)̂ ,
sein, der für 'mehrere Beichten ausgefüllt und bequem mit
den Beichtstuhl genommen und icdesmal vernichtet werden kr
Das Büchlein wird für manche katholische Jungfrau Fii
und Ratgeber sein.

In der gleichen Anlage und m  demselbenPreise
erschienen:
Generalbeichte , Missions- uni, Lebcnrbeichte des kath.Jüngli

Was

Generalbeichte , Misstons- und Lebensbeichte der kathol. Fnw
Generalbeichte , Missions- und Lebensbcichte des kathol. Mmm

G e s che n k w e rke für Erstkommunikanteu

Das Buch der Glücklichen
Bon Fr . Donatus Psanumüller.

Geh. 1,80 Mk., in Leinen gebd. 2,25 Mk., Geschenkband3 M
Ein liebes Buch, das zwar zunächst für Hie glücklw

Erstkommunikanten bestimmt ist, dem aber der Weg M »
katholische Haus zu gönnen märe. Der Verfasser führt fernes
überall hin , wo sie die Liebe zum!göttlichen Heiland tm
sten Sakramente lernen können.

Die Gottesträne
Eine Legende aus zwei Welten

Von Fr . Donatus Pfannmüller.
Geheftet 2,25 Mk., gebunden in elegantem Ganzleineiria \

mit .farbiger Titelzeichnung 3,50 Mk. 1 I
Dieses interessante Buch führt zunächst auf Pfad «, die ^

nur die Engel Gottes schreiten. Es ist «in wunderbarer Weg,"
uns der Verfasser führt von der Krippe des Gottessohnes
Bethlehem hinau : in das Reich der Seligen.

Kleines

SdlDfdff«
Zirka a« 00 noch gute eichene

„Um Seelen"
Ein Heiliger des 20. Jahrhunderts

Leben und Tugenden
des Franziskaners P. Valentin Paquay t 1906

Aus dem Vermischen von El . Wörmann.
In geschmackvollem Leinenbar-d 3,25 Mk.

Das Leben dieses, vor zehn Jahren im Rufe der
keit verstorbenen Franziskaners sollte überall bekannt
Wer jes liest, wird erbaut , tief gerührt und zur Nach"
angespornt . Es zeigt, wie auch gegeMvärtig mitten
modernen Welt die Kirche Gottes noch Heili.ge hervor
kann.

Die neue
steht, ein T
ein Denkma

1. El
Du weiß

Kugeln ents
sich in den
die reichsten
armes Land
ganze auß

Eni

sie hatten r<
Jahrzehnten
die Fremde

4-
recht
zur!
bei d

lind jetzt)
gespannt sc

in

sofort giiustisz« verkaufe» d rch die biUig zu verkaufen.
Nhemiiche Weinkelterri, Sonnen- , - , „ , ,
h« r8 , ®srtenftta6 «. I M E ltLIie , Deßklih.

ks horri

lUeittste

X.Lukkau8 8rö6tell'
kür sämrl. Manufaktur- und

Damen - Konfektion , Damefl'r
Kleiderstoffe,Wäsche ,Weif
Gardinen,Teppiche , Bett*

Kir If“ Wiesbaden

L



kannst zeichnen bei allen Banken,
& und Vorfchutzkaffen und Postschaltern, und zwar Entweder 5 % Reichsanleihe zu 98,50 Mark

oder 4h%  Schatzanweisungen zu 95Mark.

bgestor
M.
>0 Pfg.
L Wese»

Der
Zahl.
' Kie so,
ch verrich
>>enkran;

reges
M.

n Pfg.
)ten, b\t .
;ahr hind
l)eije, _i>ie
Irin für
itrt daä

Ifrau!
;cn Mutter
Marient!
!fg.
welches
iften Mi
aßgebete,
t, wird ch
. gerneinfchLit.1

m Jungst«
Lage,
olksmissi«

J Auf , deutsches Uolk,
hol "aus zu neuem Schlag!

na Belehr«
Irr die Beichtl
:bet, Komm»
eße»d nieh«
lommeen Mi
le Beichtsl»̂
eqnem mit i>
: werden kam
rgsran Füha

Schon über 19 Monate liegt das deutsche Volk und seine Verbündeten in ungeheurem
blutigen Ringen.

Unvergleichliche Waffentaten
zu Wasser, zu Land und in der Lust durfte es eintragen in das ehrwürdige Buch der
Welt- und Kriegsgeschichte, Waffentaten, vor denen sich sicherlich die deutschen Helden der
Vergangenheit mit uns gebeugt haben in Ehrfurcht und Bewunderung.

Aber noch wütet der Kampf,' lauter denn je lassen die Kanonen ihr schaurig Lied er¬
tönen zu neuen Siegen, die uns der Entscheidung näherführen.

Wann wird der volle Sieg kommen?
Wann werden die Glocken ihr jubelndes Lied hinaussingen über die herrlichen Gaue

unserer deutschen Heimat, ihr Lied vom Sieg und glorreichen Frieden? Wann werden
wir an den Bahnhöfen stehen und die Sieger grüßen und sie krönen mit den Blättern
der deutschen Eiche? Deutsches Volk,

das liegt nicht zuletzt in deiner Hand.
Du hast ein Schwert, so wuchtig und scharf, daß die Feinde zittern, wenn sie es blitzen
sehen in deiner Hand. Schon dreimal hast du es geschwungen zum Schrecken der Feinde
und zum Staunen aller Neutralen. Jetzt zieh es zum vierten Male und hole aus zum
ueuen Schlage, vielleicht sogar zum Todesstoß.

Dieses dein Schwert ist dein Geld!
Das sollst du erneut dem Vaterlande zur Verfügung stellen in der neuen4. Kriegsanleihe.
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I I.
Was muß die neue4. Kriegsanleihe ergeben?

Die neue Kriegsanleihe soll ein Denkmal werden, vor dem die ganze Welt bewundernd
steht, ein Denkmal deutscher Wirtschaftskraft, ein Denkmal deutscher Siegeszuversicht und
ein Denkmal deutscher Dankbarkeit.

1. Ein Denkmal deutscher Wirtschafts - und Finanzkrast.
Du weißt, die Engländer haben im Anfang des Krieges prophezeit: die silbernen

Kugeln entscheiden. Wer die setzte Milliarde hat, dem gehört der Sieg. Dabei haben sie
sich in den Wahn gewiegt: wir Engländer und unsere Verbündeten, die Franzosen, sind
die reichsten Völker der Erde, wir sind die Bankiers der Welt. Deutschland aber ist ein
armes Land, das bald vor uns auf den Knien liegt, weil cs kein Geld mehr hat. Die
ganze außerdeutsche Welt  hat damals daran geglaubt, denn

England und Frankreich waren für gar viele Länder
bisher die Geldgeber gewesen,

sie hatten reiche Banken und reiche Kolonien, Deutschland dagegen war erst vor ein paar
Jahrzehnten in den Weltverkehr eingetreten und hatte früher Tausende seiner Bürger in
die Fremde schicken müssen. Aber schon in den ersten Kriegsmonaten zeigte es sich,

daß jene Zeit der Armut längst vorüber sei.
4'/z Milliarden hat es auf einen Schlag aufgebracht, zu einer Zeit, da seine Lage noch

recht Besorgnis erregte. 9y2 und 12,2 Milliarden folgten/ in Millionen strömte das Gold
M Reichsbank, und in ein paar Monaten nach jeder Kriegsanleihe waren die Einlagen
bei den Sparkassen wieder auf der alten Höhe.

Wie kläglich ging es dagegen den Bankiers der Welt!
Don Rußland und Italien ganz zu schweigen. Frankreich getraute sich lange Zeit nicht,
Me Anleihe aufzunehmen, und als es endlich am Ende 1915 seine»Siegesanleihe« auf-
^gte, da war das Ergebnis an barem Geld nicht viel mehr als 5 Milliarden. England hatte
ichar mehr Erfolg mit seinen Anleihen, aber auch bei ihm reichten die eigenen Zeichnungen
nicht aus, es mußte sich zusammen mit Frankreich nach Amerika wenden und dort um

Geld betteln.
Und jetzt? Auch sie müssen beide bereits an eine neue Anleihe denken, und wir dürfen

ätspannt sein, ob sie jetzt mehr Erfolg haben als früher. Doch woher, so fragst du

mich, kommt dieser gewaltige Umschwung in den Geldverhältnissen der kriegführenden
Staaten? England und Frankreich führen eben sehr wenig Waren aus,  haben also

viel weniger Einnahmen als vor dem Krieg,
dagegen führen sie unendlich viele Waren und vor allem Kriegsmaterialien
ein  und bekommen dadurch stets

größere Ausgaben.
Was wird das Resultat sein? Verarmung!
Deutschland dagegen führt zwar auch fast nichts aus, führt aber, wegen der Absperrung

vom Ausland, auch wenig ein. Die Folge davon ist, daß das vorhandene deutsche Geld
im Lande bleibt. Aber auch da ruht es nicht in einer Hand, es macht einen ständigen
Rundgang. Aus der Kasse des Reiches fließt es in die Hand der Industrie und Land¬
wirtschaft, und diese stellen cs wieder dem Reich zur Verfügung, in Form einer Anleihe¬
zeichnung. Daß das Reich seinen Bürgern alles bezahlen kann, was es von ihnen kauft,
das ist ein Zeichen seiner finanziellen Kraft,  und daß die Bürger alles liefern können,
was das Reich braucht, ist ein Beweis für ihre wirtschaftliche Stärke.  Für diese Wirt¬
schafts- und Finanzkraft soll auch die neue Anleihe ein Denkmal werden, und auch du sollst
einen Baustein zu diesem Denkmal herbeitragen.

Sie soll weiter werden:

2. Ein Denkmal deutscher Siegeszuversicht.
Als die 1. Anleihe aufgelegt wurde, da mochtest du dir vielleicht noch sagen: unsere

Feinde sind in gewaltiger Überzahl, ich weiß nicht, wie es noch kommt/ besser mein Geld
in der Tasche als in der Kasse eines Staates , der heute noch nicht weiß, was morgen aus
ihm wird. Das war damals kleinliches Mißtrauen, aber mau konnte es wenigstens verstehen.
Wer aber heute noch am Siege unserer Waffen zweifeln und an eine Zerschmetterung
Deutschlands glauben wollte, der wäre ein

Tor und Schwarzseher sondergleichen.
Solcher Toren gibt es in deutschen Landen — Gott sei Dank — nur wenige. Zwar

fabeln unsere Feinde in ihrer Lügenpreffe gar viel von Erschöpfung und Hungersnot und
von wachsender Unzufriedenheit des deutschen Volkes. Sie glauben es ja selber nicht,
aber sie trösten damit das unreife Volk hinweg über

ihre eigene militärische Macht - und Hilflosigkeit.
Sie trösten es mit dem frommen Wunsche: ihr großer Alliierter, der Hunger, und seine
Tochter, die Unzufriedenheit, würden statt ihrer Waffen die letzten Schläge führen und die
Entscheidung zu ihren Gunsten herbeiführen.

Aber, deutsches Volk,

diesen Trost wirft du ihnen nehmen!
Du wirst auch diesmal deine heilige deutsche Pflicht tun im erneuten großen Kamps mit
den silbernen Kugeln. Du wirst am 22. März zum künftigen deutschen Siegesdenkmal
einen mächtigen goldenen Quaderstein fügen und in leuchtender Schrift die Worte darauf
schreiben:

Ich glaube an Deutschlands Sieg.
Denn:

Das deutsche Volk will siegen und kann siegen!

3. Ein Denkmal deutscher Dankbarkeit.

Der Krieg hat unendlich viele Wunden geschlagen. Du weißt das wohl, du hast gelesen
von den Verheerungen der Russen in Ostpreußen. Du kannst dir einen Begriff machen von den

Flüchtlingsleiden,
aber auch von den ungeheuren Kosten, die dem Staat daraus entstehen.

Kommt auch auf Die Sparpfennige Der
Kleinsten Leute und sogar Der Kinder an,

Denn Auch die vierte Reichsanleihe  mutz
eine Bolksanleihe  werden.



Jede Fabrikarbeiterin , jeder Dienstbote,
jeder Beamte soll diesmal zeichnen,

Fabrikleiter ! Herrschaften! Leiter
deshalb : Kommunen ! Erleichtert euren Arbeit

Dienstboten und Beamten die Zeichnun

Du weißt, wie viele Familien ihre Ernährer im Feld« stehen haben und angewiesen find
auf die staatliche Unterstützung. Du weißt, daß viele

Kriegswaifen und Kriegswitwen
ihre Hände flehentlich erheben und um Hilfe rufen. Du hast schon viel gehört von den

Kriegsinvaliden und Kriegskrüppeln,
die ein Stecht haben auf die öffentliche Wohlfahrt.

Alle diese strecken ihre Hände hin und sagen: Vater Staat , gib unZ, waS wir nötig
haben zum Leben, da wir unser Bestes für dich und deine Verteidigung gegeben haben.

Und der Staat öffnet seine Hand und gab und gibt
unzählige Millionen, ja Milliarden,

um die klaffenden Wunden zu heilen, die Not zu lindern und die Tränen zu trocknen.
Wo aber nichts ist, kommt nichts her, und schließlich wird auch der größte Geldbeutel

leer, zumal, wenn noch ganz andere Hände in denselben greifen.
Daß dieser Geldbeutel nicht leer wird, daß er stets gefüllt bleibt und dem Staat es

* "* "** seine gewaltige
an alle seine kämpfenden Söhne zu erfüllen, dazu muß die neue Ar,leihe helfen.

Je höher dieselbe also ausfällt, desto mehr Gutes kann geschaffen werden, desto mehr
werden jene Unglücklichen, die so viel für das Vaterland opfern mußten, den Dank des
Vaterlandes fühlen. Willst du da nicht mithelfen und dem Staate die Mittel zur Erfüllung
seiner großen Dankespflicht zur Verfügung stellen. Wenn du das kannst und tust es nicht,
dann hast du kein Herz für fremde Not, daun bist du eine

Krämerseele, die nur an sich denkt
und für sich sorgt. Fort damit! Baue mit am Denkmal, das deutsche Dankbarkeit den
deutschen Helden weiht. Nimm alles, was du an Sparpfennigen hast, und leih es dem
Vaterland bei der neuen 4. Kriegsanleihe.

Tust du das nicht, dann habe ich nur zwei Dinge für dich übrig: entweder Verachtung,
weil du in Deutschlands großer Zeit deine Pflicht nicht tatest — du hast ändere für
dich kämpfen lassen und hast ihnen die Mittel zum Kampfe verweigert —, oder aber
ein mitleidiges Achselzucken , weil du ein eigensinniger Tor bist — du könntest so
leicht ein glänzendes Geschäft machen und tust es nicht.

Wie ich das meine? Paß auf und überlege einmal!

II.
Was gewinnst du denn mit der neuen Anleihe,

und wie kannst du ste leicht machend
1. Du bekommst ein

unbedingt sicheres Wertpapier.
Das ganze Deutsche Reich mit all seinem Vermögen, seinen Liegenschaften und Steuern
hastet dir dafür, daß du einmal bestimmt die Summe erhältst, auf die dein Papier lautet.

2. Du bekommst so

wie sie dir keine Sparkasse zahlen kann. Wenn dir eine Sparkasse4 °/0 zahlt, darfst du
zufrieden sein. Das Reich aber gibt dir 5 Mark für je 68,50 Mark, oder wenn du Schatz-
anweisungen nimmst, 4 V2 Mark für je 95 Mark. Wenn du also 1000 Mark auf der Spar-
kaffe hast, bekommst du im Jahre 40 Mark. Legst du aber diese 1000 Mark in Reichs-
auleihe an, dann bekommst du im Jahre 50 Mark. Willst du dir die 10 Mark Prosit
im Jahre entgehen lasten? Und dieser hohe Zinsfuß kann nach dem Krieg nicht herunter-
gesetzt werden. Er ist dir garantiert bis zum 1. Oktober 1924.

3. Du bekommst ein glänzendes Handgeld  schon beim Ankauf des Papiers
Für je 100 Mark 1,50 Mark, oder, wenn du Schatzanweisungen nimmst, sogar für je
100 Mark bare 5 Mark. Das darfst du dir gleich von der Summe, die du zeichnest,
abziehm. Das macht also bei 1000 Mark auch wieder einen Profit von 15 oder gar
von 50 Mark.

4. Du kannst unter Umständen nach dem Krieg
noch ein Geschäft machen

mit deinen Papieren. So sichere Papiere, mit einem so hohen Zinsfuß, werden dann
gesucht werden, denn Private und Geschäftsleute, die aus ihrem Geld Gewinn schlagen
wollen, werden dann gern so viel, und vielleicht noch etwas mehr zahlen, als der Nennwert
des Papiers lautet. Wenn du dann verkaufst, hast du den Betrag, den dich das Papier
weniger gekostet hat als den Nennwert, gewonnen. Wenn du auf so einen Profit
spekulierst, dann rate ich dir vor allem zu Rcichsschatzanweisungen, weil da der Unterschied
zwischen Zeichnungspreis und Nennwert viel größer ist als bei der Reichsanleihe.

Zinsen,

Dankespflicht

Kannst du dich jetzt noch immer nicht entschließen?
Doch! Du bist deutsch und klug, darum leuchtet dir da- alle- rin.

Bedenken!
Laß mich sie hören und zerstreuen.

Aber du hast noch

i. Ich habe jetzt nicht soviel Bargeld.
In zwei oder drei Monaten könnte ich leicht 100—200 Mark beisammen haben, b«

könnte ich noch etwas verkaufen oder von meinem Gchalt zurücklegen. Gut so! Du brauchst
jetzt auch gar nicht soviel beisammen zu Habens du kaunst ratenweise zahlen. Bringst du
bis 20. Juli 100 Mark zusammen? Dann ist's recht. Du zeichnest jetzt und zahlst dann
am 20. Juli deine 100 Mark, d. h. nein, bloß 98,50 bzw. 95 Mark.

Bringst du bis dorthin 200 Mark auf, dann zahlst du am 24. Mai 100 Mark und
am 20. Juli dm Rest. Kannst du bis zum 20. Juli 300 Mark beisammen haben, dann
zeichne jetzt und zahle am 24. Mai 100, am 23. Juni 100 und am 20. Juli die übrigen
100 Mark.

Nur wenn du auf der Post zeichnest, mußt du die ganze gezeichnete Summe bis
spätestens 18. April einzahlea.

2. Ich habe Geld , aber ich habe es nicht aus der Sparkasse,
sondern in Etaatspapieren

und Aktien, und wenn ich die jetzt verkaufe, habe ich Verlust. Recht so! Schau' mal schnell,
ob unter deinen Staatspapiercu nicht eines ist mit dem Titel:

4% Deutsche Reichsschatzauweisungeu von 1912, Serie 11.
Wenn du so eines hast, zeichne schnell und bezahle dann mit diesem Papier, sonst

bekommst du am 1. Mai den Betrag dafür und mußt ihn, wenn du ihn nicht daheim
liegen lassen willst, auf die Sparkasse tragen, wo du wieder bloß4 °/0 bekommst statt 5°/0,
Hast du aber andere Wertpapiere irgendwelcher Art, dann gehr zu einer Darlehnskaffe
oder einer Sparkasse, die leihen dir auf dein Papier ungefähr zwei Drittel des Nennwertes.
Du mußt für dieses geliehene Geld allerdings rin wenig mehr Zins zahlen als du vom
Reich bekommst, aber das dauert ja nicht lange, dann kannst du deine Papiere wieder
auslösen und hast von da an noch genug Profit. Auch mit deiner Lebensversicherungs-
Police kannst du es geradeso machen. Wenn du nur deine Beiträge weiter bezahlst, dann
verfällt sie ja nicht, auch wenn du sie eine Zeitlang nicht im eigenen Hause hast.

3. Ich habe selber schon alles verfügbare Geld angelegt,
aber ich bin Vormund und habe noch Mündelgelder zu verwalten. Wenn ich die auch an-
legen könnte! Natürlich kannst du das. Beim Reich sind sie ja gerade so sicher angelegt
wie auf der Sparkasse und tragen zudem mehr Zins.

4. Nach dem Kriege gibt es eine Menge Steuern.  Auch sonst gibt es viele
Ausgaben, da brauche ich flüssiges Geld. Die Reichsanleihe ist ja bis zum1. Oktober 1924
gar nicht kündbar. Es ist wahr. Aber für die kleinen Zahlungen, Steuern usw. bekommst
du ja alle halbe Jahre deine Zinsen. Und wenn du wirklich einmal notwendig eine größere
Summe brauchst, dann geh getrost auf eine Bank in der Stadt und sage, du wolltest dein
Papier verkaufen. Dort nehmen sie es mit Freuden, und weniger als du dafür gezahlt
hast, bekommst du sicher nicht, eher mehr.

Deutsches Volk ! 1
Wie Diamanten so hell  strahlen die Schweißtropfen auf der Stirne deiner Helden¬

brüder — vergossen für dich/ wie Rubinen  so rot  leuchtet das Blut deiner Söhne und
Väter — geflossen für dich. Jetzt:

Gib du die goldene Fassung!
Dann mag aus ihrem Blut und deinem Gut ein Kleirwd werden, das zeugt von deutschem

Geist und deutscher Kraft:
ein dauernder, glorreicher Friede!

Noch ist er nicht da! Aber er kommt, kommt, um so eher, je mehr jetzt drin Wille und dei«
Kraft zum Siege sich zeigt! Darum, auf jetzt zur Tat!

Das Vaterland ruft!
Deine Heldenföhne warten auf dich! Sieh, wie ihr Auge leuchtet in heiligem Kampfesnwt!
Willst du sie allein kämpfen lassen für Deutschlands Sein und Ehre?

Sollen sie dir vorwurfsvoll ins Auge schauen, wenn sie wiederkehren nach dem endlichen Sieg?

Auf, auf, an ihre Seite!
Dein Schwert gezückt, daß es blitzt und blinkt und blendet.

Auf, ihr deutschen Männer, Frauen und Kinder! Auf, ihr Jünglinge und Jungfrauen!
Nehmt euer scharfes Schwert: es gilt einen entscheidenden Schlag! Hört den Schlachtruf!

uneu

Leiter der Volks - und Mittelschulen vermittelt
euren Schillern dns Zeichnen ihrer Spareinlagen!

Zeichnungsfrist : 4. bis 22 . Marz t91&
mittags 1 Ahr.
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